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Es ist ein Ros entsprungen
aus eineÍ Wurzet zart.
Wie uns die Alten sungen/
von fesse kam die Art.
Und hat ein Bliimlein bracht
mitten im kalten Winter
wohl zu der halben Nacht.

Das RÓslein, das ich meine,
davon fesaias sagt/
hat uns gebracht alleine
Marie, die reine Magd.
Aus Gottes ewgem Rat
hat sie ein Kind geboren
wohl zu der halben Nacht.

Wohl zu derselben Zeiten
der stark und friedlide Held
Augustus, RÓmisďr Kaiser,
beschrieb die ganze Welt.
Den Zins von allen nahm,
da foseph und Maria
gen Betlehem audr kam.

Die Herberg waren teueÍ,
sie finden kein' Aufenthalt.
Sie kamen in ein Scheuer,
da war die Luft audr kalt.
Wohl in der selben Nadrt
Maria gebar den Fiirsten,
der uns den Fried' hat bracht.

ALTDEUTS CHES WEIHNACHTSLIED
Unser Bild: Weihnachukrippe, avs Zifuelhoiz gesdtniat von Lm. Hetmann Fuhtmann in Buchloe, SonnenstÍ. j.
Die ldee dazu entstand wijhtend eines Klassentreffens in Rehau. Die Frau des Ascher Pfarers Adolf Thorn, jetzt
in Hanau, wollte ihrem Manne einen langgehegten Wunsch erfiillen. Klassenkametad Fuhrmann, der in det Yer-
treibungberuflich zum Holzbildhauer wurde, nahm den Aufttag getne an. Die Ikippe ttaf einige Wochen spiitet,
getade redtt zu Weihnadtten, im Hanaua Pfanhaus oin. Die Freude war grol3.
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A Es ist ein Ros entsprungen Wohl zu derselben Zeiten g
aus einer Wurzel zart. der stark und friedlich Held

, Wie uns die Alten sungen, , t Augustus, Römisch Kaiser,
, von Iesse kam die Art. beschrieb die ganze Welt.

Und hat ein Blümlein bracht Den Zins' von allen nahm,
mitten imi kalten Winter da Ioseph und Maria
Wohl zu der halben Nacht. ~ gen Betlehem auch kam.

Das Rösleín, das ich meine, Die Herbergwaren teuer,
davon Iesaias sagt, V sie finden kein' Aufenthalt.
hat uns gebracht alleine Sie kamen in ein Scheuer,
Marie, die reine Magd. V da war die Luft auch kalt. '
Aus Gottes ewgem Rat Wohl in der selben Nacht

A hat sie ein Kind geboren Maria gebar den Fürsten,
wohl zu der halben Nacht. a der uns den Fried' hat bracht.

ALTDEUTSCHES WEIHNACHTSLIED
Unser Bild: Weihnachtskrippe, aus Zirbelholz geschnitzt von Lm. Hermann Fuhrmann in Buchloe, Sonnenstr. 3.
Die Idee dazu entstand Während eines Klassentreffens in Rehau. Die Frau des Ascher Pfarrers Adolf Thorn, jetzt
in Hanau, Wollte ihrem Manne einen langgehegten Wunsch erfüllen. Klassenkamerad Fuhrmann, der in der Ver-
treibung beruflich zum Holzhildhauer Wurde, nahm den Auftrag gerne an. Die Krippe traf einige Wochen später,
gerade recht zu Weihnachten, im Hanauer Pfarrhaus ein. Die Freude war groß.
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Ein Vierteliahrhundert

alt wird der RundbrieÍ im nádasten |ahre
werden. Von der }ánnernummer an wird er
in der Datumszeile den Hinweis ,,25. labt'
gang" tÍagen. Ende |uni 1948 erschien d'ie
erste Folge. Sie enthielt 85o in mi.ihseli-
ger Arbeit gesammelte Ansďrriften von
Landsleuten aus Stadt und Kreis Asdr und
leítete damit das gro8e Sic.:h-Wiederffnden
der in alle Winde zerstreuten Heimatge-
meinschaít ein.

Der ,,RundbrieÍ 4, als ManuskÍipt ge_

druckt" ersdrien . als Weihnadrtsnummer
roa8. Was er als GruB und Wunsch an sei-
ÍI?'spit"e setzte, das wollen wiÍ heute und
hier 

-wiederholen. IJnsere Leser werden
merken, daB in den inzwisch'en veÍgange-
nen vierundzwanzig |ahren die Spraďre
ni.iďrterner, die BetÍachtung der Dinge un_
pathetisďrer, die Einstellung zum Schicksal
irnsentimentaler geworden ist. Dennode
slauben wir, unseňr immer node groBen _
índ Íiir ihre Treue neuerlidr bedankten -
BeziehersďraÍt mit dieser Wiederholung
auch Íi.ir Weihnachten r97z und Neujahr
Í973 GÍuB und Wunsch entbieten zu diir-
fen:

Ý,leihnaú'ten člahoim: Die Ítijhe Diim'
meruns ist erToschen, in den versdtneiten
Gassen ein paat Tetzte Eilende, da und dort
s&immem-dutch die eisdicken Sdteiben
schon heimelige Kerzen' Wit abet stapfen
am Ritterhiiusl votbei betgan, die Heilige
Naďtt in det wintefitil7e des Hainbergs za
empÍangen' Nun verhanen wit \ausdtend
tni& d1n Biiumen beim lahndenkmal. In
den Zweigen rieselt der Rauhreif, ein frost-
stnrres Astdten knackt, wir vermeinen un'
set Heu sdilagen zu hóren, so still ist €s.
und nun hebt es an, woruuf wir watten:
Aus den Schallfenstern des Rirchturms
s&winsen die Kliinxe des alten Weih-
nachu&orals. Iafu fui laht suche idt diese

wundergute Stunde am Hange des Heimat'
berges.7ahr fúr |afu lasse idt mich von
ihtěm Zaubet einspinnen. Au& diesmaL
bin ich wieder dort, meine Gedanken
braudlen nicht zuriid<zusďtrecken vot det
Íeindseligen Grenz'e. Die.se Stunde der Hei-'mat: 

es gibt keine innigere, fuómtnerc. Aus
ifu will ich trinken die lkaft des Aushar'
rens, den Mut zum Leben. HÓtt iht nun
die Glocken von den Tirmen daheim!
LaBt sie liiuten in Euren Herzen, vernehmt
arÁ ihr'em uóstli&en Ton die Bouchaft

&eilnaÚtpn 19?2
In wenigen Tagen werden die Weihnachtsgloclen wieder

láuten. Inmitten einer hastigen, unzufriedenen und ausein-
anderÍallendenWelt werden fÍirwenige Stunden Ruhe und das
begliickende Gefi.ihl des Friedens in unser Dasein einkehren.
Freuen wir uns auÍ diese Stunden, wir haben uns alle nadr
ihnen gesehnt.

Wenn wir an 24. Dezember ultsere Wohnungsti.ir schlie-
Ben, dann bleiben zuckende Schatten wie Dámonen einer
Irrwelt drau3en, und in unseren Zlrnrnern und Stuben strah-
len die Lidrter von einem Baum, der uns mehr ist als ein
blo8es Braudrtum. In den Augen der Alteren wird wieder
etwas von ienem Glanz leuchten, in dem sidr Riihrung und
Gliick, aber audr unvermeidbares Leid widerspiegeln, und
unsere Gedanken werden sidr iiber ein weites Land und
eine lange Zeitspanne ausbreiten.

Was haben wir nidlt alle in unserem langen Leben Íiir
unterschiedliche Weihnadrtsfeste erlebt? Da gab es r9r8 nadr
den fahren des Ausblutens und inmitten einer klirrenden
Kálte einen Weihnachtsabend, an dem wir alle ganz arm
waÍen. Wir hatten keine materiellen Giiter zu verteilen und
lernten es/ uns aucih am Bescheidensten und Geringsten zu
Íreuen. Wir hatten damals unser VateÍland verloren. Und das
wog viel. An diesen Folgen leiden wir heute nodr.

Wir Íeierten 1938 ein Weihnachtsfest nach |ahren sc]rwerer
Erschiitterungen und wáhnten uns geboÍgen im SdroBe einer
neuen Zeit, ďie bald nadrhel zu Ende gehen sollte. Und wir
Íeierten in Lagern und fern der Heimat Kriegsweihnadrten,
oÍt dem Tode nahe und doch nie stárker der weihnadrt_
lichen Stimmung zugetan als im Grauen dieser Stunden. Wir
erridrteten den Bombennáchten zwmTrotz in der einenNadrt
wieder den Baum unserer Tráume, det uns Stárke gab und
Segen. Das Reidr zerfiel, die Heimat ging verloren, die Lidrter
erlosďren.

Wir haben zaghaÍt in Notwohnungen, in Bunkern und
Fliidrtlingslagern 1945 und 1946 winzige Kerzen entziindet,
die uns hilfsbereite Mensůen sdrenkten, und Íanden Wárme
in der Kálte und Li&t in der Finsternis vor dem kleinen
Báumc-hen, das uns den Abend der Sehnsucht mit seinem
Schein erhellte.

Heuer Íeiern wir Weihnachten in einer Zeit, die ihre Fra-
gezeidren eÍneut wie auf groBen Transparenten vor uns auÍ-
gestellt hat. Aber eines ist geblieben: Das Bewu8tsein, daB
der Mensdr dann, wenn er am ármsten und kummervollsten
ist, am empfánglichsten wird Íiir das Wunderwerk des Weih-
naďrtszaubers, das WundeÍ von der immer wiederkehrenden
Wiedergeburt alles Guten auÍ dieser Welt. Furdrt vor Kom-
mendem, Sehnsudrt und Leid verklingen an diesem einen
Abend, da wir uns unter jenem Stern g"Ío'g"'' fiihlen důrfen,
der vor zweitausend fahren iiber einem armseligen Stall auf-
ging, in dem eine arme FliichtlingsÍrau ihr neugeborenes
Kind in eine Krippe bettete.

SdrlieBen wir in den Stunden der kommenden Christnaůt
alle unsere Freunde und WeggeÍáhrten in unser Gedenken
ein, audr die, die heute nidrt mehr unter uns sind. Legen
wir sanft unsere Hánde auÍ die KÓpÍe der Kleinen. Sie mógens
ahnen, bis sie es begreifen, da8 wir ihnen auf ihrem Lebens-
wege helfen wollen, alles zu erzielen und zu sein, was zu
erringen uns nicht vergónnt wať. IJnseťe Wi.insche zum
Christfest t97z gelten der Heimat, unserem Volke und einer
gaÍzen Welt: Dargeboten im Bewu8tsein des gegenseitigen
Verstehens, das allen Dingen im Leben Ziel und Ordnung
verleiht. Mtjge der Kreis jener immer grÓBer werden, die
guten Willens sind, damit die Weihnachtsglod<en auch die
Glo"k".t des wirklidren Friedens werden, der allein die Har-
monie wahrer Mensdrlidrkeit zu krÓnen vermag.

Reinhard Pozorny

det Heimat: ,,Yerye/3t midt nicht, idr war-
te auf each!' Sie rufen uns a77e, die wit
rlun veÍstteut 7eben vom Meet bis zu den
A7pen, vom Rhein bis an die Oder. In ih-
rcm Ruf liegt keine Drohung.Es sind keine
Surmglocken, es sind W eihnadttsglocken.
Sie mahnen zam Frieden, zur VersÓhnung
Aber ibr Erz sagt die Wahrheit: Frieden
undVercóhnung sind nut mógliú, wo Ge-
reďltiýeit wa7tet.

Lal3t uns in diesen Tagen der Weihnacbt
und der lahreswende inniger nodt als sonst
der Hdimat gedenken. Fal3t im Geiste die
Hiindo zu einem gtoBen Ring, damit keiner
allein sei. Und so verbrtnden, laBt uns ein-
andet wÍjnsdlen dennoch und erst recht:

GUTE wElHNÁcHT
UND SEGEN lM NEUEN /ÁHR!

Gtiid<wunsch des Heimatverbandes
Der Vorstand des Heimatverbandes des

Kreises Asďr e.V. ridrtet zum |ahressďrluB
seine Gri.i8e und Festtagswtinsdre an alle
Mitglieder:

Wir danken allen HeimatÍreunden fur
die Unterstiitzung, die uns im }ubiláums-
jahr ,,roo fahre Stadt Asde" und besonders
zum HeimatÍest zuteil wurde _ seien es
ArbeitshilÍen, Beitráge oder Spenden gewe-
senl

Wir freuen uns iiber die Treue der lang-
iáhrigen Mitglieder, begriiíŠen die neuen
in unserer Mitte und hoÍfen gleichzeitig,
dafi wir im Friihiahr mit verltingter Vor-
standsdlaft und in altgewohnter Aktivitát
weitermacjhen kónnen.

Ihnen allen, liebe Landsleute,

frohe Weibnaďtten und
ein gJiifliches, gesundes lahr r97jl

Adolf H. Rogler
Vorsitzender
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älılríljımıljtm 1972 4 _
In wenigen Tagen werden die Weihnachtsglocken wieder

läuten. Inmitten einer hastigen, unzufriedenen und ausein-
anderfallenden Welt werden fürwenige Stunden Ruhe und das
beglückende Gefühl des Friedens in unser Dasein einkehren.
Freuen wir uns auf diese Stunden, wir haben uns alle nach
ihnen gesehnt.

Wenn wir am 24. Dezember unsere zWohnungstür schlie-
ßen, dann bleibenlzuckende Schatten wie Dämonen einer
Irrwelt draußen, und in unseren Zimmern und Stuben strah-
len die Lichter von einem Baum, der uns mehr ist als ein
bloßes Brauchtum. In den Augen der Älteren wird wieder
etwas von jenem Glanz leuchten, in dem sich Rührung und
Glück, aber auch unvermeidbares Leid widerspiegeln, und
unsere Gedanken werden sich über ein weites Land und
eine lange Zeitspanne ausbreiten.

Was haben wir nicht alle in unserem langen Leben für
unterschiedlidıe Weihnachtsfeste erlebt? Da gab es 1918 nach
den fahren des Ausblutens und inmitten einer ,klirrenden
Kälte einen Weihnachtsabend, an dem wir alle ganz arm
waren. Wir hatten keine materiellen Güter zu verteilen und
lernten es, uns auch am Bescheidensten und Geringsten zu
freuen. Wir hatten damals unser Vaterland verloren. .Und das
wog viel. An diesen Folgen leiden wir heute noch. S _

A Wir feierten 1938 ein Weihnachtsfest nach fahren schwerer
Erschütterungen und wähnten uns geborgen im Schoße einer
neuen Zeit, die bald nachher zu Ende gehen sollte. Und wir
feierten in Lagern und fern der Heimat Kriegsweihnachten,
oft dem Tode nahe und doch nie stärker der weihnacht-
lichen Stimmung zugetan als im Grauen dieser Stunden. Wir
errichteten den Bombennächten zum Trotz in der- einen Nacht
wieder den Baum unserer Träume, der uns Stärke gab und
Segen. Das Reich zerfiel, die Heimat ging verloren, die Lichter
erloschen. ~ .

Wir haben zaghaft in Notwohnungen, in Bunkern und
Flüchtlingslagern 1945 und 1946 winzige Kerzen entzündet,
die uns hilfsbereite Menschen schenkten, und fanden Wärme
in der Kälte und Licht in der Finsternis vor dem kleinen
Bäumchen, das uns den Abend der Sehnsucht mit seinem
Schein erhellte.

Heuer feiern wir Weihnachten in einer Zeit, die ihre Fra-
gezeichen erneut wie auf großen Transparenten vor uns auf-
gestellt hat. Aber eines ist geblieben: Das Bewußtsein, daß
der Mensch dann, wenn er am ärmsten und kummervollsten
ist, am empfänglichsten wird für das Wunderwerk des Weih-
nachtszaubers, das Wunder von der immer wiederkehrenden
Wiedergeburt alles Guten auf dieser Welt. Furcht vor Kom-
mendem, Sehnsucht und Leid verklingen an diesem einen
Abend, 'da wir uns unter jenem Stern geborgen fühlen dürfen,
der vor zweitausend fahren über einemıarmseligen Stall auf-
ging, in dem eine arme Flüchtlingsfrau ihr neugeborenes
Kind in eine Krippe bettete.

' Schließen wir in den Stunden der kommenden Christnacht
alle unsere Freunde und Weggefährten in unser Gedenken
ein, auch die, die heute nicht mehr unter uns sind. Legen
wir sanft unsere Hände auf die Köpfe der Kleinen. Sie mögens
ahnen, bis sie es begreifen, daß wir ihnen auf ihrem Lebens-
wege helfen wollen, alles zu erzielen und zu sein, was zu
erringen uns nicht vergönnt war. Unsere Wünsche zum
Christfest 1972. gelten der Heimat, unserem Volke und einer
ganzen Welt: Dargeboten im Bewußtsein des gegenseitigen
Verstehens, das allen Dingen im Leben Ziel und Ordnung
verleiht. Möge der Kreis jener immer größer werden, die
guten. Willens sind, damit die Weihnachtsglocken auch die
Glocken des wirklichen Friedens werden, der allein die Har-
monie wahrer Menschlichkeit zu krönen vermag.

Reinhard Pozorny

Ein Vierteljahrhundert r
alt wird der Rundbrief im nächsten fahre
werden. Von der fännernummer an wird er
in der Datumszeile den Hinweis „z5. fahr- =
gang“ tragen. Ende funi 1948 erschien die I
erste Folge. Sie enthielt 850 in rnühseli-
ger Arbeit gesammelte Anschriften von
Landsleuten aus Stadt und Kreis Asch und
leitete damit das große Sich-Wiederfinden 1
der in alle Winde zerstreuten Heimatge-
meinschaft ein. _ =

Der A „Rundbrief 4, als Manuskript ge- r
druckt” erschien - als Weihnachtsnummer
1948. Was er als Gruß und Wunsch an sei-
ne Spitze setzte, das wollen wir heute und
hier wiederholen. Unsere Leser werden
merken, daß in den inzwischen vergange-
nen vierundzwanzig fahren die Sprache
nüchterner, die Betrachtung der Dinge un-
pathetischer, die Einstellung zum Schicksal
unsentimentaler geworden ist. Dennoch
glauben wir, unserer immer noch großen --
und für ihre Treue neuerlich bedankten -
Bezieherschaft mit dieser Wiederholung
auch für Weihnachten 1972 und Neujahr
1973 Gruß und Wunsch entbieten zu dür-
fen:

Weihnachten daheim: Die frühe Däm-
merung' ist erloschen, in den verschneiten
Gassen ein paar letzte Eilende, da und dort
lschimmern durch die eisdicken Scheiben

der Heimat: „Vergeßt mich nicht, ich war-
te auf euchi“ Sie rufen uns alle, die wir
nun verstreut leben vom Meer bis zu den
Alpen, vom Rhein bis an die' Oder. In ih-
rem Ruf liegt keine Drohung. Es sind keine
Sturmglocken, es sind Weihnachtsglocken.
Sie mahnen zum Frieden, zur Versöhnung.
Aber ihr Erz sagt die Wahrheit: Frieden
und Versöhnung sind nur möglich, wo Ge-
rechtigkeit walter. ' '

Laßt uns in diesen Tagen der Weihnacht
_ und der fahreswende inniger noch als sonst

der Heimat gedenken. Faßt im Geiste die
Hände zu einemgroßen Ring, damit keiner
allein sei. -Und so verbunden, laßt uns ein-
ander wiinschen dennoch und erst recht:

GUTE WEIHNACHT
UND SEGEN IM NEUEN IAI-IR!

Glückwunsch des Heimatverbandes
Der Vorstand des Heimatverbandes des

Kreises Asch e.V. richtet zum fahresschluß
seine Grüße und Festtagswünsche an alle
Mitglieder:

Wir danken allen Heimatfreunden für
die Unterstützung, die uns im fubiläums-
jahr „too fahre Stadt Asch" und besonders
zum Heimatfest zuteil wurde - seien es
Arbeitshilfen, Beiträge oder Spenden gewe-

scho-n heimelige Kerzen. Wir aber stapfen
am Ritterhäusl vorbei bergan, die Heilige
Nacht in der Winterstille des Hainbergs zu
empfangen. Nun verharren wir lauschend
unter den Bäumen beim fahndenkmal. In
den Zweigen rieselt der Rauhreif, ein frost-
starres Ästchen knackt, wir vermeinen un-
ser Herz schlagen zu hören, so still ist es.
Und nun hebt es an, worauf wir warten:
Aus den Schallfenstern des Kirchturms
schwingen die Klänge des alten Weih-
nachtschorals. fahr für fahr suche ich diese

Wundergute Stunde am Hange des Heimat-
berges. fahr für fahr lasse ich mich von
ihrem Zauber einspinnen. Auch diesmal
bin ich wieder dort, meine Gedanken
brauchen nicht zuriicl<zuscl1recken vor der
feindseligen Grenze. Diese Stunde der Hei-
mat: es gibt keine innigere, frömmere. Aus
ihr will ich trinken die Kraft des Aushar-
rens, den Mut zum Leben. Hört ihr nun
die Glocken von den Türmen daheim!
Laßt sie, läuten in Euren Herzen, vernehmt
aus ihrem tröstlichen Ton die Botschaft
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sen! '
Wir freuen uns über die Treue der lang-

jährigen Mitglieder, begrüßen die neuen
in unserer Mitte und hoffen gleichzeitig,
daß wir im Frühjahr mit verjüngter Vor-
standschaft und in altgewohnter Aktivität
weitermachen können.

Ihnen allen, liebe Landsleute,
` frohe Weihnachten und .

` ein gliickliches, gesundes fahr 1973!
Adolf H. Rogler

Vorsitzender



Krise vor Uberwindung
Die personelle Krise, in die der Heimat-

verban-d des Kreises Asďr geraten war und
zu deren Uberwindung siďr der Vorsitzen-
de an zahlreidre Landsleute mit der Bitte
um Mitarbeit gewandt hatte - der Novem-
ber-Rundbrief beÍaBte sich ausfi.ihrlidr da_
mit - scheint vor ihrer Beendigung zu
stehen. Eine Reihe von Landsleuten der
jůngeren Generation hat den eÍgangenen
Appell positiv beantwortet. Man darf hof-
Íerr' da8 die in absehb aÍeÍ zeit stattfinden-
de Haupwersammlung eine erÍreulidre Re_
generation des Vorstandes bringen und da-
mit die ungefáhrdete FoÍtsetzrrng der Ver_
bands-Arbeiten gewáhrleisten wird.

Vertriebenenscháden und
Lastenausgleich

Der Staatssekreter im Bundesinnenmi-
nisterium, Dr. W. Rutschke, hat im Bul-
letin der Forsdrungsgesellschaft fiir das
Weltfltichtlingsproblem die Auswirkungen
der ostvertráge auf Individualredrte unter-
sucht und dabei u. a. festgestellt, da( der
Warscihauer Vertrag in keiner Weise die
Reďrtsverwirklichungsdrance der Vertrie_
benen hinsidrtlich der Rtickgabe des verlo-
renen Vermógens oder hinsiďrtliů der ge_

wáhrten oder noch zu etwartenden Ent-
sďtádigung mindere. Das Lastenausgleichs_
gesetz gehé von der Voraussetzung as,s, dap
die EnieignungsinaBnahmen der betreÍÍen-
den Staaten, auďr Polens, vóLkertechuwid-
rig waren und von der Re&tsordnung der
Bundesrepublik DeuÍsdt7and nid;t anzu'
erkennen sind. In der Práambel zum La'
stenausgleichsgesetz werde ausdriickliďr
festgehalten, da8 die Entgegennahme von
Lastenausgleiďrsleistungen kein Abweidren
von dieser RechtsauÍÍassung bedeutet, be-
stehendeRechte also unberiihrt bleiben sol-
len. Die entsďrádigungslose Enteignung
von Privatvermógen miisse naďr wie vor
als vólkerredltswidrig angesehen werden.
Daraus kónne allerdings eine recjhtliche
Verpflichtung der Bundesrepublik Deutsďr-
land zu einer vollen Entsďrádigung der
eingetretenen Vermógensverluste der Ver-
triebenen nicht abgeleitet werden.

lmponierende LAG-Zahlen
Wie der Prásident des Bundesausgleidrs-

amtes mitteilt/ waren bis 3o. September
I972 bereits 96,TPÍozent der insgesamt vor-
liegenden 7,r Millionen Feststellungsantrá-
ge auf Vermijgensscháden nach dem La-
štenausgleichsgesetz durďr Teilbescheid,
Bescheid oder Ablehnungsbescheid erledigt.
Noďr immer aber gehen pro Monat rund
4 4oo neue Antráge ein.

Insgesamt ist jetzt eine Gesamtsumme
:von 22,3 Milliarden DM zur Entsdrádi
grrng von Vermógenssdráden ausgezahlt.
Die Gesamtleistungen des Lastenausgleichs-
Íonds seit Bestehen dieser Institution ha_
ben sidr auf 85,3 Mrd. DM erhciht.

Vertriebene im neuen Bundestag
Auch diesmal wieder sind Vertriebene

und Fliidetlinge in beachtlidrer Zabl im
neuen Deutsďren Bundestag veltreten. Die
Parteien haben erredrnet, da8 aus ihren
Reihen 73 Abgeordnete in den Bundestag
einziehen'werden, die im Sinne des Bun-
desvertriebenengesetzes Vertriebene oder
Fltichtlinge sind. Die SPD hat listenmáBig
4o Abgeordnete erÍa8t, die zu dem ge-
nannten Personenkreis gehóren, wobei auch
Egon Bahr mit Herkunftsland Thiiringen,
Horst Ehmke aus Danzig, Herbert Wehner
aus Sachsen genannt werden.

Die CDU/CSU meldet 33 Vertriebene
und Fli.ichtlinge. Zu den bekanntesten, die
wieder in den Bundestag einziehen, ge-
hóren Dr. Philipp von Bismard<,Dr. Herbert
Czaia, Dr. Walter Beďrer, Dr. Herbert
Hupka, Heinride Windelen und Dr. Fritz
Wittmann.

Ein Kaufhaus entsteht in der Asďter
S t a dtmi t t e' dor t', w o f rúhet zwischen H aupt-
straBe und, Bachg,asse der Htiuserkomplex
von der Rreisspatkasse (AushilÍskasse) bis
zum Landratsamt (Bezitksbehfude) stand.
Otientierungspunkt fiir unsete Leset: Der
charuktetistiÁche Giebe7 des Hauses det
Konditorei Max Kinzel (YetterTein), det im
linken Bildteil zu erkennen ist.

Trostlos sieht es in d.et Berggasse in Asch
aus. Sehen einmaT vefirtt sidt ein Motor'
fahrzeug hierher. Seine Reifen hijtten auch
nidtts zu Tachen. . .

BdV zum Wahlausgang

Der BundesvoÍstand des Bundes der Ver-
triebenen hat die politische Lage nach der
Bundestagswahl analysiert und iiber die
kůnftige' Arbeit der Verbánde beraten. Als
Diskussionsgrundlage diente u. a. ein Be-
rícht des BdV-Prásidenten DI. Czaia, det
erkennen lie8, da8 gro8e Schwierigkeiten
ůberwunden werden miissen, um auch in
ZukunÍt eine politische Wirksamkeit etzie'
len zu kónnen. Als Ergebnis einer mehr-
stiindigen Diskussion wurde eine Entschlie-
íŠung ángenommen, in der festgestellt wird,
daB 

-der Bund der Vertriebenen nadr dem
Willen seiner Mitglieder und nadr seiner

Satzung die Pfliůt habe, fur die Durďrset-
zung děs Selbstbestimmungsrechts, die Ver_
wirliliůung der Menschenreůte einsďrlieB_
lidr des Re-cbtes auf Heimat, einen geredr-
ten Frieden Íiir alle Éuropáer, die Festigung
der sozialen und wirtsďraftlidren Existenz
der Vertriebenen und die Erhaltung und
Entfaltung ihres Kulturgutes einzutÍeten.

Der Bundesvorstand rief in dieser Ent'
schlie3ung die Abgeordneten des Deut-
schen Buňdestages auf, die deutsche Frage
und die Handlungsf?ihigkeit der Íreien
Bundesrepublik zu Gunsten eines gereďrten
Friedens ftir ganz Deutschland im Sinne
der gemeinsamen Entschlie3u,ng de-s Bun-
destages vom 17' i|'/'ai ry7z oÍfenzuhalten,
die Ánderung der Grundlagen unseres
Staates abzulehnen und dieGefáhrdung des
Sdeutzes der Grundredtte nicht zuzulassen.
Absdrlíeíšend forderte der Bundesvorstand
Gleichberechtigung mit anderen verfas-
sungstÍeuen organisationen.

Maltheuern verschwindet von der
Landkarte

Maltheuern bei Briix, das wáhrend des
Krieges durďr den Bau des groBen Hydrier-
werkes bekanntgewoÍden war, in dem aus
Braunkohle erstmalig Benzin hergestellt
wurde, und das sich ínzwisdeen zu einem
der gróBten Chemiewerke der gaflzeÍ
Tsche-rihoslowakei entwickelt hat, wird in
wenigen fahren von der Landkarte veÍ_
sďrwňnden sein. Wie der Cheftedrnologe
des,,Chemiewerkes der tsďrechoslowakisďr_
sowietisdren Freundsďraft" wie dgr
Betrieb ietzt heiíŠt - mitteilte, ist geplant,
auf der Fláche, auÍ der die ortsďraft Mal_
theuern steht, in den nádrsten }ahren
neue Produktionsanlagen Ítir die Verarbei_
tung von Athylen und Propylen z! er'
richien, die aus dem DDR-Chemiewerk in
BÓhlen teils durch eine Pipeline, teils in
Zisternen angeliefeÍt werden. Spáter werde
hier in einem zweiten Bauabschnitt eine
eigene Athylenanlage entstehen, die der-
arřige Mengen produzieren soll, daB sie
ihrdiseits Bóhlen zu beliefern in der Lage
sein wird.

GutenAPPetit..'
Organe der ,,Volkskontrolle haben in

den vergangenen Wodren ůber 4oo staat_
lidre und genossensdraÍtlidee Láden in
\Mestbóhmisd1en Stádten ůberpri.ift, darun-
ter aude in Asch, Karlsbad, Eger, Klattau,
Tadrau, Falkenau usw. Die Ergebnisse wa-
ren in hóchstem MaBe iiberrasdeend: Naďr
der einleitenden Feststellung, man habe
,,eine Reihe elnster Mángel" aufgeded<t,
wurde u. a. beriďrtet, da8 man in einem
Genossenschaftsgesclráít Frikadellen aus
dem }ahre r9ó9 verkauft habe, in einem
anderen bereits vóllig ausgetrocknete Kon-
serven / in einem weiteren verdorbene But-
ter vom Mai d. J., ein Groí3handelslager ha-
be Unmengen von 'Waren lange nach Ab-
lauÍ der deutlich aufgedruckten Garantie_
Írist ausgelie{elt us'w.

@ibt Uros ilÚÚ?
Es hat den Anschein, a(s ob bei den satz ,,!on Anfang an" gefordert. Das hátte
kommenden Yethandlungen zwisdlen ein Versehen oder eine Fliiůtigkeit beiJn
BonnundPragibet dieN'orma7isierung AbÍassen des Papiers sein kónnen - ob_
dar Beziehun{en die Frage einet Nic'lí- wohl man sidr nicht voÍstel]en_ k_ann, d'a(
tiserk]iirunsdesMijnchnétAbkommens bei,den auf Formalitáten bedacjhten So_

vón enfaig an keine entsdleidende wietpolitikern so etlras vorkommen kann.
Rotle mehř spie7en witde. IJnd wenn Als aber KPdSU-CheÍ Leonid Bresdlnew
niďl't a\Ies trijgt, sted<t hinter diesu anlaíšlidr seines Besuches in Ungam- in
neuen Entwid<lung du Krem7, der ia einer Rede das MiindrnerAbkommen ohne
ohnedies iibar aLleš entscheidet, was die der. Zlsatz ,,von Anfang an" aníi.ihrte und
Tschechos7owakei angeht. dieser auch im Absdrlu8kommuniqué fehl-

Das eÍste Anzeiďren Ítir einen neuen te, muBte man anlehTer} da8 von einem
r"'. -mó.L""" 

t'ňiiatriÁ_ aĚ._rr,iii"a".i Versehen nicht mehr die Rede sein konnte
ÁbĚilil;"t * 

""iáďiiď 
á.. s-._'"d'ě' und da8 der Kreml bewu8t eine Basis fiir

.i""i t"i""iiřt'en Delegation in Moskau. einen positiven' VerhandlungsabschJuB nali_

ř;'áil_ůililÁ;ii'šat"_ňi""'Á""iq"é fi;- schen Prag und Bonn sdrafÍen wollte.
de nur die Nichtigerklárung des Můnchner Der tschechoslowakische KP-Chef Dr.
Abkommens ohně den bislier iibliďren Zu_ Gustav Husák spradr am 29. November

-I5I-

Krise vor Uberw-indung
Die personelle Krise, in die der Heimat-

verband des Kreises Asch geraten war und
zuderen Überwindung sich der Vorsitzen-
de an zahlreiche Landsleute mit der Bitte
um Iviitarbeit gewandt hatte - der Novem-
ber-Rundbrief befaßte sich ausführlich da-
mit - scheint vor ihrer Beendigung zu
stehen. Eine Reihe von Landsleuten der
jüngeren Generation hat den ergangenen
Appell positiv beantwortet. Man darf hof-
fen, daß die in absehbarer Zeit stattfinden-
de Hauptversammlung eine erfreuliche Re-
generation des Vorstandes bringen und da-
mit die ungefährdete Fortsetzung der Ver-
bands-Arbeiten gewährleisten wird;

Vertriebenenschäden und
t Lastenausgleich

Der Staatssekretär im Bundesinnenmi-
nisterium, Dr. W. Rutschke, hat im Bul-
letin der Forschungsgesellschaft für das
Weltflüchtlingsproblem die Auswirkungen
der Ostverträge auf lndividualrechte unter-
sucht und dabei u. a. festgestellt, daß der
Warschauer Vertrag in keiner Weise die
Rechtsverwirklichungschance der Vertrie-
benen hinsichtlich der Rückgabe des verlo-
renen Vermögens oder hinsichtlich der ge-
währten oder noch zu erwartenden Ent-
schädigung mindere. Das Lastenausgleichs-
gesetz gehe von der Voraussetzung aus, daß
die Enteignungsinaßnahmen der betreffen-
den Staaten, auch Polens, völkerrechtswid-
rig waren und von der Rechtsordnung der
Bundesrepublik Deutschland nicht anzu-
erkennen sind. In der Präambel zum La-
stenausgleichsgesetz werde ausdrücklich
festgehalten, daß die Entgegennahme von
Lastenausgleichsleistungen kein Abweichen
von dieser Rechtsauffassung bedeutet, be-
stehende Rechte also unberührt bleiben sol-
len. Die entschädigungslose Enteignung
von Privatvermögen müsse nach wie vor
als völkerrechtswidrig angesehen werden.
Daraus könne allerdings eine rechtliche
Verpflichtung der Bundesrepublik Deutsch-
land zu einer vollen Entschädigung der
eingetretenen Vermögensverluste der Ver-
triebenen nicht abgeleitet werden.

lmponierende LAG-Zahlen
Wie der Präsident des Bundesausgleichs-

amtes mitteilt, waren bis 30. September
1972 bereits 96,1 Prozent der insgesamt vor-
liegenden 7,1 Millionen Feststellungsanträ-
ge auf Vermögensschäden nach dem La-
stenausgleichsgesetz, durch Teilbescheid,
Bescheid oder Ablehnungsbescheid erledigt.
Noch immer aber geh-en pro Monat rund
4400 neue Anträge ein.

Insgesamt ist jetzt eine Gesamtsumme
von 22,3 Milliarden DM zur Entschädi-
gung von Vermögensschäden ausgezahlt.
Die Gesamtleistungen des Lastenausgleichs-
fonds seit Bestehen dieser Institution ha-
ben sich auf 85,3 Mrd. DM erhöht.

Vertriebene im neuen Bundestag
Auch diesmal wieder sind Vertriebene

und Flüchtlinge in beach-tlicher Zahl im
neuen Deutschen Bundestag vertreten. Die
Parteien haben errechnet, daß aus ihren
Reihen 73 Abgeordnete in den Bundestag
einziehen werden, die im Sinne des Bun-
desvertriebenengesetzes Vertriebene oder
Flüchtlinge sind. Die SPD hat listenmäßig
40 Abgeordnete erfaßt, die zu dem ge-
nannten Personenkreis gehören, wobei auch
Egon Bahr mit Herkunftsland Thüringen,
Horst Ehmke aus Danzig, Herbert Wehner
aus Sachsen genannt werden.

Die CDU/CSU meldet 33 Vertriebene
und Flüchtlinge. Zu den bekanntesten, die
wieder in den Bundestag . einziehen, ge-
hören Dr. Philipp von Bismarck, Dr. Herbert
Czaja, Dr. Walter Becher, Dr. Herbert
Hupka, Heinrich Windelen und Dr. Fritz
Wittmann.

Ein Kaufhaus entsteht in der Ascher
Stadtmitte dort, wo früher zwischen Haupt-
straße und Bachgasse der Häuserkomplex
von der Kreissparkasse (Aushilfskasse) bis
zum Landratsamt (Bezirksbehörde) stand.
Orientierungspunkt für unsere Leser: Der
charakteristische Giebel des Hauses der
Konditorei Max Künzel (Vetterlein), der im
linken Bildteil zu erkennen ist.

Trostlos sieht es in der Berggasse in Asch
aus. Selten einmal verirrt sich ein Motor-
fahrzeug hierher. Seine Reifen hätten auch
nichts zu lachen. . .

BdV zum Wahlausgang
Der Bundesvorstand des Bundes der Ver-

triebenen hat die politische Lage nach der
Bundestagswahl analysiert und über die
künftige.Arbeit der Verbände beraten. Als
Diskussionsgrundlage diente u. a. ein Be-
richt des BdV-Präsidenten Dr. Czaja, der
erkennen ließ, daß große Schwierigkeiten
überwunden werden müssen, um auch in
Zukunft eine politische Wirksamkeit erzie-
len zu können. Als Ergebnis einer mehr-
stiindigen Diskussion wurde eine Entschlie-
ßung angenommen, in der festgestellt wird,
daß der Bund der Vertriebenen nach dem
Willen seiner Mitglieder und nach seiner

Satzung die Pflicht habe, für die Durchset-
zung des Selbstbestimmungsrechts, die Ver-
wirklichung der Menschenrechte einschließ-
lich des Rechtes auf Heimat, einen gerech-
ten Frieden für alle Europäer, die Festigung
der sozialen und wirtschaftlichen Existenz
der Vertriebenen und die Erhaltung und
Entfaltung ihres Kulturgutes einzutreten.

Der Bundesvorstand rief in dieser Ent-
schließung die Abgeordneten des Deut-
schen Bundestages auf, die deutsche Frage
und die Handlungsfähigkeit der freien
Bundesrepublik zu Gunsten eines gerechten
Friedens für ganz Deutschland im Sinne
der gemeinsamen Entschließung des Bun-
destages vom 17. Mai 1972 offenzuhalten,
die Änderung der Grundlagen unseres
Staates abzulehnen und die Gefährdung des
Schutzes der Grundrechte nicht zuzulassen.
Abschließend forderte der Bundesvorstand
Gleichberechtigung mit anderen verfas-
sungstreuen Organisationen.

Maltheuern verschwindet von der -
Landkarte

Maltheuern bei Brüx, das während des
Krieges durch den Bau des großen Hydrier-
werkes bekanntgeworden war, in dem aus
Braunkohle erstmalig Benzin hergestellt
wurde, und das sich inzwischen zu einem
der größten Chemiewerke der ganzen
Tschechoslowakei entwickelt hat, wird in
wenigen fahren von der Landkarte ver-
schwunden sein. Wie der Cheftechnologe
des „Chemiewerkes der tschechoslowakisch-
sowjetischen Freundschaft” - wie der
Betrieb jetzt heißt - mitteilte, ist geplant,
auf der Fläche, auf der die Ortschaft Mal-
theuern steht, in den nächsten fahren
neue Produktionsanlagen für die Verarbei-
tung von Äthylen und Propvlen zu er-
richten, die aus dem DDR-Chemiewerk in
Böhlen teils durch eine Pipeline, teils in
Zisternen angeliefert werden. Später werde
hier in einem zweiten Bauabschnitt eine
eigene Äthvlenanlage entstehen, die der-
artige, Mengen produzieren soll, daß sie
ihrerseits Böhlen zu beliefern in der Lage
sein wird.

Guten Appetit . . .
Organe der „Volkskontrolle haben in

den vergangenen Wochen über 400 staat-
liche und genossenschaftliche Läden in
westböhmischen Städten überprüft, darun-
ter auch in Asch, Karlsbad, Eger, Klattau,
Tachau, Falkenau usw. Die Ergebnisse wa-
ren in höchstem Maße überraschend: Nach
der einleitenden Feststellung, man habe
„eine Reihe ernster Mängel” aufgedeckt,
wurde u. a. berichtet, daß man in einem
Genossenschaftsgeschäft Frikadellen aus
dem fahre 1969 verkauft habe, in einem
anderen bereits völlig ausgetrocknete Kon-
serven , in einem weiteren verdorbene But-
ter vom Mai d. f., ein Großhandelslager ha-
be Unmengen von Waren lange nach Ab-
lauf der deutlich aufgedruckten Garantie-
frist ausgeliefert usw.

ßilıt man andy?
Es hat den Anschein, als ob bei den
kommenden Verhandlungen zwischen
Bonn und Prag über die Normalisierung
der Beziehungen die Frage einer Nich-

- tigerklärung des Münchner Abkommens
von Anfang an keine entscheidende
Rolle mehr spielen würde. Und wenn
nicht alles trügt, steckt hinter dieser
neuen Entwicklung der Kreml, der ja
ohnedies über alles entscheidet, was die
Tschechoslowakei angeht.

Das erste Anzeichen für einen neuen
Kurs Moskaus hinsichtlich des' Münchner
Abkommens gab es anläßlich des Besuches
einer bulgarischen Delegation in Moskau.
In dem üblichen Schlußkommuniqué wur-
de nur die Nichtigerklärung des Münchner
Abkommens ohne den bisher üblichen Zu-

satz „von Anfang an” gefordert. Das hätte
ein Versehen oder eine Flüchtigkeit beim
Abfassen des 'Papiers sein können - ob-
wohl man sich nicht vorstellen kann, daß
bei ¬-den auf Formalitäten bedachten So-
wjetpölitikern so etwas vorkommen kann.
Als aber KPdSU-Chef Leonid Breschnew
anläßlich seines Besuches in Ungarn in
einer Rede das Münchner Abkommen ohne
den Zusatz „von Anfang an” anführte und
dieser auch im Abschlußkommuniqué fehl-
te, mußte man annehmen, daß von einem
Versehen nicht mehr die Rede sein konnte
und daß der Kreml bewußt eine Basis für
einen positiven Verhandlungsabschluß zwi-
schen Prag und Bonn schaffen wollte.

Der tschechoslowakische KP-Chef Dr.
Gustav Husák sprach am 29. November



áuf einer Kundgebung inWildenschwert, es
bestehe heute auf tsůechoslowakisďrer
Seite ein ,,ganz besondeÍs guteÍ Wi]le",
normalisierte Beziehungen zu Bonn aufzu-
nehmen, ,,allerdings unter der Vorausset-
zung, daB es dabei zu klaren Distanzierun-
gen von. der Aggression Hitlers gegen den
ischechoslowakischen Staat kommt, deren
Bestandteil das Můnchnel Diktat war, das
zur Liquidierung unseres Staates und zur
Unterjochung unsereÍ vólkeÍ ÍůhÍte".

Es ist noc}r verfrůht, aus der unverbind-
lichen Formulierung Husáks eine Anderung
der Haltung Pragš herauszulesen, denn
noch wenigďTage zuvol hatte del tschecho-
slowakisché Au8enminister Bohuslav
Chnoupek in PreBburg die Formel ,,nichtlg
von AnÍang an" fiir das Mi.indener Ab_
kommen gďbraucht. Eine solche Anderung
wiirde auótr den Beschlússen der Karlsba-
der Konferenz der europáischen Kommuni_
stischen Parteien im April 1967 und der
Festlezung im tschechoslowakisch-sowieti-
schen",,Frěundschafts- und Beistandspakt"
vom 6. Mai r97o widersprechen. Anderer-
seits ist im sogenannten Bahr-Papier zurn
Moskauer Vertiag vom 20. August r97o die
ex tunc-Formel nicht enthalten, denn es
wird lediglich von der ,,Nichtigkeit des
Můnchnei Abkommens" gesprochen.

Sollte es tatsáchlich zu einer anderen als
der ex tunc-Formel kommen oder sollte
das Problem des Miinchner Abkommens
aus dem Vertrag ausgeklammert -werden,
wáre dies das eiste Mal, daB Moskau von
einem Punkt der Karlsbader Beschlůsse et-
was zurúckgenommen hat. Man spricht da_
von, da8 Ungarn und Bulgarien, mit deren
ParteiÍúhrerď Bresc-hnew in den letzten
Wochen Besprechungen gefůhÍ.t hat, _auÍ
einen baldigěn VertragsabschluB zwischen
Prag und Boňn drángeň, um selbst auch Ver_
han"dlunsen ůber dje Normalisierung der
Beziehuňgen, vor allem tiber versťjrkte
wirtschaftliche Kontakte, auÍnehmen zu
kónnen. Auďr soII der Kreml angesichts der
nahenden europáischen SicherheitskonÍe-
renz ein Interesse an einer Annáherung
zwischen der Tschechoslowakei und der
Bundesrepublik haben, damit die Frage des
Miinchner Abkommens auf dieser Konfe-
renz nicht in irgendeiner Weise auÍ den
Tisďr gelegt wird.

wie" de"m auch sei: Ein Zuriickstedcen
des ostblocks wáre zweifellos auch ein Er-
fols der konsequenten Haltung und der
Au"fklárungstátigkeit deÍ fůr die sudeten-
deutsche -Volkšgruppe verantwortlichen
Gremien und Perscinlichkeiten. E. M.

Sl-BundesveÍsammlung in
entscheidungsřeicheř zeit

Die am z. und 3. Dezember im BaYeri-
schen Landtag zu Miinchen abgehaltene
Bundesv ersaňm7ung der Sudetendeuuchen
Landsmannschaft war die erste nach den
Bundestagswahlen vom r9. November. Dar-
a,'' .'g"Ě sich, daB den'heimatpolitischen
Zielvo-rstellungen der sudetendeutsdren
Volkssruppe besondere Aufmerksamkeit
gewid"me't'wurde. Dies kam vor allem in
áer Anspraďre des Sprechers der Sudeten-
deutscheh LandsmaňnschaÍt, Dr- Walter
B e c h e r, MdB, zum Ausdrud<, der sidl
nach einer Analyse der gegenwártigen poli-
tischen Lage vor allem mit den bevorste-
henden Velhandlungen zwischen der Bun-
desrepublik DeutschLnd und der Tschedro-
slowái<ei befa3te und sich namens aller
Sudetendeutsdren entschieden dagegen aus-
spradl, daí( als Bedingung Íijr die Norma-
liiierung der Bezíehúngen zu ' Prag das
Můncheáer Abkommen Íon Anfang an als
nidrtis erklert werden solle. Dieser Gedan-
ke ka=m audr in zahlreidaen Diskussions-
beitrágen sowie in einer vom heimatpoliti-
schen-Ausschu( ausgearbeiteten Entsdrlie-
Sung zum Ausdruck. Hervorgehoben wurde
in a-llen WillensáuBerungen der Bundes-

versammlung, da8 die origináren Rechte
der Sudetendeutschen auÍ Heimat und
Selbstbestimmung durch keine irgendwie
seaÍtete Vereinbarung aus der Welt ge_

scha{Ít werden kónnen.
Starke Beadrtung Íand das am Sonntag_

vormittag gehaltene ReÍerat des General-
sekretárs der FÓderalistischen Union Euro_
páischer Volksgruppen, Dr. Povl Skardegard
áus Dánemark" das sich mit dem Problem
der europáisdren Volksgruppen und der
Einigung Europas auf Íóderalistischer
Gruňdlage befaBte. Skardegard betonte,
daB der EinigungsprozeB Europas im We-
sten beginnen mtisse, was seine Auswir-
kung auf <lie unter kommunistischer Herr-
schaTt lebenden ostvóIker haben wi.irde. Er
betonte audr die Rolle, die die Vertriebe-
nen, besonders die Sudetendeutschen,, bei
der Einigung Europas zu spielen haben'
]hre auf Versóhnung und Verstándigung
abgestellte Politik weide ihre Wirkung auf
ihň fruheren Heímatvólker nicht verÍeh_
1en.

Alles ín allem war die BundesveÍsamm-
lung erneut ein Beweis da{iir, da8 die su-
detúdeutsche Vólksgruppe, ungeaďrtet ver_
schiedener parteipolitisdrer Einstellungen,
ihre Einiekěit bewahrt hat und daB sie
entschlossřn ist, sich mit allen Mitteln fůr
die SchafÍung eines veleinten Europas auf
der Grundlage der Partnerschaft freier
VÓlker einzusetzen.

,,Tolle Geschichten"
Die Angst vor westlichem Gift

AuÍ einer in Prag stattgeÍundenen Kon-
Íerenz des Zentralkomitees der KPC, auÍ
der es ausschlieíŠlidr um die Abwehr an-
seblidl verstárkter ideologischer Aktionen
áus dem Westen ging, beÍaBte sich der aus
WestbÓhmen stámmende ZK-Kandidat
Vaclav Burian vorrangig mit angeblidren
Zersetzungsabsichten von Besuchern aus
der Bunde"srepublik' Zum Beweis fúhrte er
an, da3 seit Beginn dieses fahres amG-renz-
iibergang bei Eger 4o Doppelzentnet ,,Sexu-
allítěratir", Bůcher von prominenten- Emi.-
granten, ausgesprochen anti-tschechoslowa-
Řisches SdrriÍttum, Briefe von Emigranten
an Bewohner der Tsdaechoslowakei usw.
beschlagnahmt woÍden sind. Als besonders
sefahrlřch bezeichnete Burian die Agitation
ěhemaliger Bewohner der Tschedroslowa-
kei' die"rq6z und 1968, aber auů schon
Írtiher legál emigriert sind und jetzt ihre
Verwandtřn besúďren. ,,Sie kommen mit
ihren eisenen, vielfaďr aber audr in ge-

borsten Áutos'und erzáhlen tolle Geschich-
t".r"rron der wundervollen westlichen Welt.
Solchen Mensdren mi.issen wir die Besu-
che in unserem Lande energisch begren-
zen!"

Aber audr iiber andere die ideologische
Festigkeit der tsdreďroslowakischen BÍirger
bedróhende Aktionen wu8te Burian zu be-
richten: lJber Zigaretten und Geschenkarti-
kel aller Art, die Besudrer angeblich an
Grenzbewohner vetteilten, um deren Íeste
Haltung zum Kommunismus zu erschút-
tern. Uhd dann nodr eine ganz besonders
,,rriedertráďrtige" Art der ideologischen Di-
Ýersion: Gespráche, die Westbesucher mit
Grenzbewohňern, Soldaten, Zcillnern und
Iugendliďlen fůhren, die sie bereitwillig in
ihřem wagen ein Sttic]< mitnehmen, und
dabei die Gelegenheit eines Gespráches un-
ter vier Augen dazu benutzen, um deren
ideologische StandÍestigkeit zu untergraben'

,,Kein ideotogischer Waffenstillstand"
Nach dem erwáhnten Kongre8 Íanden in

íast allen Kreisorganisationen Tagungen
statt/ in denen die Parteipropagandisten
mit ihren erweiterten Aufgaben veÍtÍaut
gemacht werden. Worum es dabei ging, hat
das Organ der tsdrechischen KP ,,Tribuna"
klargesřellt: Niemand im sozialistischen
Lage1 dtirfe in den verhángnisvollen Fehler

Resignation
Ilio Vorbesptedtungen der Botschaftet fit

eine e.utop iiisdte Sicherheitskonf ercnz, die
zur Zeit in Helsinki stattfinden, btadtton
eine Uboruaschung, als det Yertreter Ru-
miiniens, aTso oines im Ostblock vetanker
ten kommunistischen Staates,. forderte, auf
det kommenden Konfercnz sollten alle be-
teiligten Staaten frci und souveilin abstim-
men, und es solhe keine Blockbildungen,
die einzeTne. Staaten binden, geben. Diese
Forderung richtete sich aindeutig BeBen dia
vom sowietischen Pateichef Leonid Bresdt-
new verkiindete und nach ihm benannte
Dokttin von der boschriinkten Souveilini-
tiit der soziaTistisdten Staaten. Was Rumii-
nion verTangte, war nidtts anderes a7s eine
durch die Sicherheiukonferenz bestiiiigte
Aufhebung det Doktrin wegen ihtet vól-
kerr echuwi dri gen F unktion

Man hiitte annehmen miissen, dal3 der
ramiinische Vorstol3 die volle Untefitit-
zung det westTichen Missionschefs flnden
wijrde, da er dem demoktatischen Púnzip
det Fteiheit det YÓLket entspticht' Abet
nichts deryleichen gescluh. Man einigte
sidr still auf einon Kompromil3, der die
ramiinischen Fordetung,en zum TeiT unb+
fi)cksichtigt lie|3. Auf diplomatischet Búhna
wiederhohe sich also das, was r9s6 mit Un-
gatn und 1968 mit der Tsdtechoslowakei
gesďlah, da|3 man die fueiheiuanliegen dot
YÓ]ker im ostb]ock zugunsten einet einsei-
tigen Entspannungspolitik gegeniiber
Moskau nicht zut Kenntnis nahm. Es darf
niemand wundern, wenn die Resignation
der Menschen in den kommunistisdt be-
herrsdtten Liindern immer inehr um sicJr
greift und wenn deshalb ihr Fteiheiuwille,
det fifu den Westen bisher das beste politi-
sche KapitaT war, immet meht scbwindet.

verfallen anzunehmen, daB es im Zuge der
z.Zt. im Gang befindlichen Entspannungs-
bemihungen zwischen den Staaten mit un-
terschiedlichen Gesellschaftsordnungen ie-
rnals einen,,ideologischen WafÍenstill-
stand" geben kÓnne: ,,Die sozialistische
und die bourgeoise Ideologie schlieíŠen sich
gegenseitig als unvereinbar aus. lJnteÍ den
heutigen Begingungen entfaltet sich der
Kampf zwischen dem Sozialismus und dem
Imperialismus mit besorrderer Schárfe und
erbittert an der ideologischen Front."

Die oben skízziette, seit einigen Wochen
nidrt nur in der Tschechoslowakei, sondern
auch in anderen Ostblocklandern, vor aI-
lem in der DDR, mit gróBter Intensitát be-
triebene ,,ideologische AuÍklárung" der Be-
vólkerung darůber, daB der Abbau der
Spannungen zwischen den Staaten mit un-
terschiedlídrer gesellschaÍtlicher Ordnung
nichts, aber auch gar nichts mit einem Ab-
bau der ideologischen KampfÍront zu tun
habe, sondern diese im Gegenteil gestárkt
und g'efestigt werden miissen, hat zu einer
Reihe neuer Ersďreinungsformen geÍůhrt'
In der Tsc-hechoslowakei sind - wie der
Prager Rundfunk berichtete - jetzt vieler-
orts,,Agitationsgruppen" unterwegs, die
einzelne Familien besudren und in Gesprá-
chen versuchen, diese zu einer aktiven Mit-
arbeit im politisdren, gesellschaítlichen und
kulturellen Leben, ganz allgemein, zur
einem sozialistisdr-politisdr-ideologischen
Engagement zu bewegen. In einigen Ge-
bieten sind diese Agitationsgruppen inzwi-
sdren mit sog. ,,Familienb1áttern" ausge-
ri.istet worden, in die die besudrten Fami-
lien bzw. die Familienmitglieder eintragen
mtissen, in welcher Form sie sich. zu en-
gagieren verpflidrten.

Amoklauf durďr die Bonner Ministerien
Wáhrend die Prager' Regierung immer

wieder ihr Interesse an einer Verstándi-
gung mit Bonn bekundet und sich die
tsdrechischen Zeitungen in der Berichter-
stattung iiber die Vorgánge in Bonn einer
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auf einer Kundgebung in Wildenschwert-, es
bestehe heute auf tschechoslowakischer.
Seite ein „ganz besonders guter Wille“,
normalisierte Beziehungen zu Bonn aufzu-
nehmen,-- „allerdings unter der Vorausset-
zung, daß es dabei zu klaren Distanzierun-
gen vonder Aggression Hitlers gegen den
tschechoslowakischen Staat kommt, deren
Bestandteil das_Münchner Diktat war, das
zur Liquidierung unseres Staates und zur
Unterjochung unserer Völker führte“.

Es ist noch verfrüht, aus der unverbind-
lichen Formulierung Husáks eine Änderung
der Haltung Prags herauszulesen, denn
noch wenige Tage zuvor hatte der tschecho-
slowakische Außenminister Bohuslav
Chnoupek in Preßburg die Formel „nichtig
von Anfang an” für das Münchner Ab-
kommen gebraucht. Eine solche Änderung
würde auch den Beschlüssen der Karlsba-
der Konferenz der europäischen Kommuni-
stischen Parteien im April 1967 und der
Festlegung im tschechoslowakisch-sowjeti-
schen „Freundschafts-. und Beistandspakt”
vom 6. Mai 197o widersprechen. Anderer-
seits ist im sogenannten Bahr-Papier zum
Moskauer Vertrag vom 2o. August 1970 die
ex tunc-Formel nicht enthalten, denn es
wird lediglich von der „Nichtigkeit des
Münchner Abkommens” gesprochen.

Sollte es tatsächlich zu einer anderen als
der ex tunc-Formel kommen oder sollte
das Problem des Münchner Abkommens
aus dem Vertrag ausgeklammert werden,
wäre dies das erste Mal, daß Moskau von
einem Punkt der Karlsbader Beschlüsse et-
was zurückgenommen hat. Man spricht da-
von, daß Ungarn und Bulgarien, mit deren
Parteiführern Breschnew in den letzten
Wochen Besprechungen geführt hat, auf
einen baldigen Vertragsabschluß zwischen
Prag und Bonn drängen, um selbst auch Ver-
handlungen über die Normalisierung der
Beziehungen, vor allem 'über verstärkte
wirtschaftliche Kontakte, aufnehmen zu
können. Auch soll der Kreml angesichts der
nahenden europäischen Sicherheitskonfe-
renz ein Interesse an einer Annäherung
zwischen der Tschechoslowakei und der
Bundesrepublik haben, damit die Frage des
Münchner Abkommens auf dieser Konfe-
renz nicht in irgendeiner Weise auf den
Tisch gelegt wird.

Wie dem auch sei: Ein Zurückstecken
des Ostblocks wäre zweifellos auch ein Er-
folg der konsequenten Haltung und der
Aufklärungstätigkeit der für die sudeten-
deutsche Volksgruppe verantwortlichen
Gremien und Persönlichkeiten., E. M.

SL-Bundesversammlung in
entscheidungsreicher Zeit 8

Die am 2. und 3. Dezember im Bayeri-
schen Landtag zu München abgehaltene
Bundesversammlung der Sudetendeutschen
Landsmannschaft war die erste nach den
Bundestagswahlen vom 19. November. Dar-
aus ergab sich, daß den heimatpolitischen
Zielvorstellungen der sudetendeutschen
Volksgruppe besondere Aufmerksamkeit
gewidmet wurde. Dies kam vor allem in
der Ansprache des Sprechers der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, Dr. Walter
Becher, MdB, zum Ausdruck, der sich
nach einer Analyse der gegenwärtigen poli-
tischen Lage vor allem mit den bevorste-
henden Verhandlungen zwischen der Bun-
desrepublik Deutschland und der Tschecho-
slowakei befaßte und sich namens aller
Sudetendeutschen entschieden dagegen aus-
sprach, daß als Bedingung für die Norma-
lisierung der Beziehungen zu Prag das
Münchener Abkommen von Anfang an als
nichtig erklärt werden solle. Dieser Gedan-
ke kam auch in zahlreichen Diskussions-
beiträgen sowie in einer vom heimatpoliti-
schen Ausschuß ausgearbeiteten Entschlie-
ßung zum Ausdruck. Hervorgehoben wurde
in 'allen Willensäußerungen der Bundes-

versammlung, daß die originären Rechte
der'__Sudetendeutschen auf Heimat und
Selbstbestimmung durch keine irgendwie
geartete. Vereinbarung aus der 'Welt ge-'
schafft werden können.. ' ` '

Starke Beachtung fand das am Sonntag-
vormittag gehaltene Referat des General-
sekretärs der Föderalistischen Union Euro-
päischer Volksgruppen, Dr.Povl Skardegard
aus Dänemark, das sich mit dem Problem
der europäischen Volksgruppen und der
Einigung Europas auf föderalistischer-
Grundlage befaßte. Skardegard betonte,
daß der Einigungsprozeß Europas im We-
sten beginnen müsse, was seine Auswir-
kung auf die unter kommunistischer Herr-
schaft lebenden Ostvölker haben würde. Er
betonte auch die Rolle, die die Vertriebe-
nen, besonders die Sudetendeutschen, bei
der Einigung Europas zu spielen haben.
Ihre auf Versöhnung und Verständigung
abgestellte Politik werde ihre Wirkung auf
ihre früheren Heimatvölker nicht verfeh-
len. - ' -

Alles in allem war die Bundesversamm-
lung erneut ein Beweis dafür, daß die -su-
detendeutsche Volksgruppe, ungeachtet ver-
schiedener parteipolitischer Einstellungen,
ihre Einigkeit bewahrt hat und daß sie
entschlossen ist, sich mit allen Mitteln für
die Schaffung eines vereinten Europas auf
der Grundlage der Partnerschaft freier
Völker einzusetzen.

„Tolle Geschichten“ A.
Die Angst vor westlichem Gift

Auf einer in Prag stattgefundenen Kon-
ferenz des Zentralkomitees der KPC, auf
der es ausschließlich um die Abwehr an-
geblich verstärkter- ideologischer Aktionen
aus dem Westen ging, befaßte sich der aus
Westböhmen 'stammende ZK-Kandidat
Vaclav Burian vorrangig mit angeblichen
Zersetzungsabsichten von Besuchern aus
der Bundesrepublik. Zum Beweis führte er
an, daß seit Beginn dieses fahres am Grenz-
übergang bei Eger 4o Doppelzentner „Sexu-
alliteratur”, Bücher von prominenten Emi-
granten, ausgesprochen anti-tschechoslowa-
kisches Schrifttum, Briefe .von Emigranten
an Bewohner der Tschechoslowakei usw.
beschlagnahmt worden sind. Als besonders
gefährlich bezeichnete Burian die Agitation
ehemaliger Bewohner der Tschechoslowa-
kei, die 1967 und 1968, aber auch schon
früher legal emigriert sind und jetzt ihre
Verwandten besuchen. „Sie kommen mit
ihren eigenen, vielfach aber auch in ge-
borgten Autos und erzählen tolle Geschich-
ten von der wundervollen westlichen Welt.
Solchen Menschen müssen wir die Besu-
che in unserem Lande energisch begren-
zenl”

Aber auch über andere die ideologische
Festigkeit der tschechoslowakischen Bürger
bedrohende Aktionen wußte Burian zu be-
richten: Uber Zigaretten und Geschenkarti-
kel aller' Art, die Besucher angeblich an
Grenzbewohner verteilten, um deren feste
Haltung zum Kommunismus zu erschüt-
tern. Und dann noch eine ganz besonders
„niederträchtige” Art der ideologischen Di-
version: Gespräche, die _Westbesucher mit
Grenzbewohnern, Soldaten, Zöllnern und
fugendlichen führen, die sie bereitwillig in
ihrem Wagen ein Stück mitnehmen, und
dabei die Gelegenheit eines Gespräches un-
ter vier Augen dazu benutzen, um deren
ideologische Standfestigkeit zu untergraben.

„Kein ideologischer Waffenstillstand“
Nach dem erwähnten Kongreß fanden in

fast allen Kreisorganisationen Tagungen
statt, in denen die Parteipropagandisten
mit ihren erweiterten Aufgaben vertraut
gemacht werden. Worum es dabei ging, hat
das Organ der tschechischen KP „Tribuna”
klargestellt: Niemand im sozialistischen
Lager dürfe in den verhängnisvollen Fehler
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r ,Resignaton
Die Vorbesprechungen der Botschafter für

eine europäische Sicherheitskonferenz, die
zur Zeit in Helsinki stattfinden, brachten
eine Überraschung, als der Vertreter Ru-
mäniens, also eines im Ostblock veranker-
ten kommunistischen Staates, forderte, auf
der kommenden Konferenz sollten alle be--
teiligten Staaten frei und souverän abstim-
men, und es sollte keine Blockbildungen,
die einzelne Staaten binden, geben. Diese
Forderung richtete sich eindeutig gegen, die
vom sowjetischen Parteichef Leonid Bresch-
new verkündete und nach ihm benannte
Doktrin von der beschränkten Souveräni-
tät der sozialistischen Staaten. Was Rumä-
nien verlangte, War nichts anderes als eine
durch die Sicherheitskonferenz bestätigte
Aufhebung der Doktrin wegen ihrer völ-
kerrechtswidrigen Funktion.

Man hätte annehmen müssen, daß der
rumänische Vorstoß die volle Unterstüt-
zung der westlichen Missionschefs finden
würde, da er dem demokratischen Prinzip
der Freiheit der Völker entspricht. Aber
nichts dergleichen geschah. Man einigte
si_ch still auf einen Kompromiß, der die
rumänischen Forderungen zum Teil unbe-
rücksichtigt ließ. Auf diplomatischer Bühne
wiederholte sich also das, was 1956 mit Un-
garn und 1968 mit der Tschechoslowakei
geschah, daß man die Freiheitsanliegen der
Völker im Ostblock zugunsten einer einsei-
tigen Entspannungspolitik gegenüber
Moskau nicht zur Kenntnis nahm. Es darf
niemand wundern, wenn die Resignation
der Menschen in den kommunistisch be-
herrschten Ländern immer mehr um sich
greift und wenn deshalb ihr Freiheitswille,
der für den Westen. bisher das beste politi-
sche Kapital war, immer mehr schwindet.

verfallen anzunehmen, daß es im Zuge der
z. Zt. im Gang befindlichen Entspannungs-
bemühungen zwischen den Staaten mit un-
terschiedlichen Gesellschaftsordnungen je-
mals einen „ideologischen Waffenstill-
stand” geben könne: „Die sozialistische
und die bourgeoise Ideologie schließen sich
gegenseitig als unvereinbar aus. Unter den
heutigen Begingungen entfaltet sich der
Kampf -zwischen dem Sozialismus und dem
Imperialismus mit besonderer Schärfe und
erbittert an der ideologischen Front.“ -

Die oben skizzierte, seit einigen Wochen
nicht nur in der Tschechoslowakei, sondern
auch in anderen Ostblockländern, vor al-
lem in der DDR, mit größter Intensität be-
triebene „ideologische Aufklärung“ der Be-
völkerung darüber, daß der Abbau der
Spannungen zwischen den Staaten mit un-
terschiedlicher gesellschaftlicher Ordnung
nichts, aber auch gar nichts mit einem Ab-
bau der ideologischen Kampffront zu tun
habe, sondern diese im Gegenteil gestärkt
und gefestigt werden müssen, hat zu einer
Reihe neuer Erscheinungsformen geführt.
In der Tschechoslowakei sind - wie der
Prager Rundfunk berichtete -~ jetzt vieler-
orts „Agitationsgruppen“ unterwegs, die
einzelne Familien besuchen und in Gesprä-
chen versuchen, diese zu einer aktiven Mit-
arbeit im politischen, gesellschaftlichen und
kulturellen Leben, ganz allgemein, 'zu
einem sozialistisch-politisch-ideologischen
Engagement zu bewegen. In einigen Ge-
bieten sind diese Agitationsgruppen inzwi-
schen mit sog. „Familienblättern” ausge-
rüstet worden, in die die besuchten Fami-
lien bzw. die -Familienmitglieder eintragen
müssen, in welcher Form sie sich, zu en-
gagieren verpflichten. ~

Amoklauf durch die Bonner Ministerien
Während die Prager. Regierung immer

wieder ihr Interesse an einer Verständi-
gung mit Bonn bekundet und sich die
tschechischen Zeitungen in der Berichter-
stattung über die .Vorgänge in Bonn einer



weitgehenden obiektivitat befleiíŠigen, hat
ausgerechnet ,,^It7btta", das Organ des ZK
der tschechischen KP, die Bundesregierung
wegen der von ihr angeblidr betriebenen
und zentral gesteueÍten Zersetzungsbemi.i-
hungen gegen die Tsdrechoslowakei kriti-
siert.

Die Stelle, von der aus alles zentral ge-
steuert werde, sei das Amt des Bundes-
kanzlers selbst, der sich zu diesem Zweck
einer ,,Abteilung Ost-Presse" im Bundes-
presseamt bediene, aber auch des Bundes-
naůrichtendienstes, des Bundesverf assungs-
schutzes, des Bundeskriťninalamtes und an-
derer Stellen, die audr den ,,Kampf gegen
die Íortschrittlichen und Arbeiterorganisa-
tionen" in der Bundesrepublik selbst zu
fůhren hátten.

Auch das Auswártige Amt betreibe mit
seinen Bemiihungen um eine diÍferenzierte
wirtschaÍtlíďre Abhangigkeit der einzelnen
sozialistischen Staaten von der Bundesre-
publik und durch seine Bemůhungen um
eine Isolierung der DDR von anderen so-
zialistisdren Staaten in i.iber 8o verschiede-
nen Organisationen eine derartige Diver-
sionstetigkeit. In áhnlicher Art und Weise
werden solcher Aktivitat audr das Bundes-
innenministerium, das Bundesministeríum
ftir innerdeutsdre Beziehungen und die
Bundeswehr besdruldigt, die im Rahmen
der Inneren Ftihrung die Soldaten gegen
die sozialistischen Staaten beeinflusse. Ab-
schlieí3end werden dann noch global die
Run dfunkanstalten, kirchlichen Institutio-
nen, PresseagentuÍen und eine Reihe wei-
teÍeÍ Institutionen auÍgeÍiihrt.

bÍúw Tlupauwpinlw ttgten um $}eit
,,Einmal am Rhein" war die Losung der

Alpenvereins-Sektion Asch Íůr ihre dies-
|áhrige ordentliche Mitgliederversammlung;
sie Íand am 4.l5. November in Mittelheim/
Rheingau statt' Reihum wird den úber das
Bundesgebiet gestÍeuten Mitgliedern all-
iáhrlich einmal Gelegenheit gegeben, an
einer Mitglieder-Versammlung teilzuneh-
men. Gleidrzeitig sollen aber auďr alle in
den Abhaltungs-Gebieten wohnhaften
Ascher daran interessiert werden. Der im
Rheinland verbreitete dichte November-
Nebel hielt leider viele AutoÍahrér von
dem Besuch ab. Trotzdem war der Saal des
Hotel Ruthmann in Mittelheim voll von
Alpenvereinsmitgliedern und zahlreichen
Asdrern des Rheingaues. Die Miinchner
Mitglieder Íuhren als Gesellšchaftsreisende
mit der Bundesbahn in reservierten Ab-
teilen, in denen es lustig zuging, wozut
der Wein auÍ der Riickfafut wesentlidl beř
tÍug.

Der r. Vorstand Helmut Effenberger
konnte rund 7o Teilnehmer begrúfien. Das
Sůdtiroler Heimatlied leitete iiber zu den
Berichten der Sachwalter. Efíenberger dank-
te allen.Spendem und forderte zu lebhaÍ-
tem Besudr der Ascher Hůtte auf, die nun
durch einen Sessel-Lift {ůr viele erreichbar
ist. Der verstorbenen Mitglieder Sdrramm
{Kirchenlamitz), Wei8brod (Steinheim)
und Peter (Ludwígsburg) wurde ehrend ge-
dacht. EÍfenberger zeiclrnete Robert ]ackl
(Hungen) und Heinz Hering (Laufen), fůr
4o|áhrige MitgliedschaÍt durch Verleihung
eines Ehrenzeichens aus.

Im Rahmen des gesamten Alpenvereins
und der sudetendeutschen Sektionen, in
deren Verband die Sektion Asch ist, nimmt
die Sektion Asch - wie der 2. Vorstand
Herbert foachim in seinem Bericht aus-
fuhrte - durch ihre Aktivitát eine geadr_
tete Position ein. Die neugegriindete fu-
gendgruppe werde dazu beitragen, die Sek-
tion und die Asdrer Hi.itte in die Zukunft
hinein zu sichern. Die Liftanlage bringe
ítir die Hútte neue Probleme. Die steigende
Zahl von Tagesbesuchern, die sidr insbe-
sondere aus der gro8en ZahI vor' Sommer-
gásten aus See und Kappl ergibt, erÍordere
den Ausbau, evtl. Anbau der Ktidre, den
Bau einer Terrasse, eine VergrÓBerung und
Verbesserung der Klosettanlagen und die
Anlage einer Materialseilbahn vom Medrig-
gÍat vJÍ Hůtte, Íerner eine Andeiung in
der lMasserversorgung, die heuer infolge
der geringen Niederschláge im Sommer
versagte. Die bisher wenig ertragreidre Be-
wirtschaÍtung der Hi.itte důrfte eine Besse-
rung erfahren und spáter au{ den wintel
ausgedehnt werden. Die Einrichtung der
Kiiche wurde heuer etgeÍzt, besonders
durdr die Gasversorgung. Ein Ktihlschrank
und ein Gasherd wurden angeschafft. Neue
Matratzen, Betten, Ded<en und ein Ól_

ofen sind Íůr 1973 vorgesehen. Der sehr
růhrige Hi.itten\MaÍt Ernst Albrecht erstellte
auÍ eigene Kosten und aus eigenen KráÍten
ein gro8es sdrónes GipÍelkreuz, das er ge-
meinsam mit Einheimischen unter gro8en
Mtihen zum Hausberg der Ascher Hůtte,
dem Rotplei8kopf (rd. 3ooo m) trug; es soll
1973 mít einer Feldmesse Íeierlidr die Wei-
he erhalten. Der im Asdrer RundbrieÍ be_
reits abgebildete Winteffaum-Bau ist in-
zwischen gut ausgestattet.

Die Můhen und OpÍer der Vorstandsmit-
glieder kamen - wie der Schriftfůhrer
Georg Martin beridrtete - in zahlreichen
AusschuíŠ-Sitzungen und Begehungen, so-
wie Besprechungen in See zum Ausdruck.

An der Medrigjochbahn (so der Name)
beteiligt sich die Sektion mit einer Einlage
von ÓS. 20 ooo.-, woÍiir den Mitgliedern
beachtenswerte Ermáíšigung bei der Bentit-
zung der Lifte zugestanden wird.

Uber das Hauptanliegen der Sektion, die
Gewinnung der |ugend, berichtete ausÍtihr-
lich und wegweisend der neue |ugendrefe-
Íent Klaus Wagner, Miindlen. EÍ Íůhlte
aus, daB grundsátzlich a1le Sektionsangehó_
rigen zwischen ro und z5 fahren zur Sek-
tionsjugend záhlen. Der DAV ist bemiiht,
die )ugendlichen zu aktiven Bergsteigern
und SkiÍahrern auszubilden und sie durch
persÓnlichkeitsbildende Veranstaltungen zu
Írirdern. Das Intelesse am GemeinsůaÍts_
leben, an der Natur und der Bergwelt soll
geweckt und gepflegt werden. Die fugend-
gÍuppe besteht z.Zt' als z7 Mitgliedern.
Die eÍsten Veranstaltungen der Gruppe in
Miinchen íiihrte zu einer Bergtour auÍ den
Fod<enstein bei Tegernsee, die andere ins
Altmlihltal. Die Begeisterung der Teílneh-
mer láBt auf weitere Beteiligung schlieBen.
Der unerwartet zeitige EinÍall des Winters
vereitelte einen Besuch der Ascher Hiitte.
Die |ugendgruppe will siďl _ so Wagner -im Abstand von 4-6 Wochen in fugend-
abenden vereinigen, in denen er und Ger-
not Joadlim ihre in einer Sdrulung der )u-
gendleiter des DAV am Spitzing erworbe-
nen Kenntnisse iiber Verhalten und Orien-
tierung im Gebirge an die fugend weiter-
geben werden. Im Sommer sollen u. a.
Woůenendfahrten und eine WochenÍahrt
zur Ascher Htitte mit dazu beitragen, klei-
nere Arbeiten an Hiitte und an Wegen
auszuftihren. Im winteÍ steht eine gut
eingeridrtete Skihůtte in der Wildschtjnau
zur VerÍtigung. Vortráge sollen besucht wer_
den. Wagner appellierte an alle Ascher, die
fugendlichen ftir die Sektion Asch zu inter-
essieren und sie dem Verein zuzufiihren.
Anmeldungen an Klaus Wagner, 8 Mi.in-
chen r9, Albrechtstra8e 47.

ErÍreuliches i.iber die Kassenlage konnte
anschlieBend der Kassier der Sektion, Chrř
stian Grimm, beridrten. Mit 37r Mitglie-
dern, einschlieíŠlich }ugend, ist ein beacht-

licher Stand erreidrt. Fůr Hútten und Wege
wurden r. DM 7 6oo.- ausgegeben, die zu
einem bedeutenden Teil aus Spenden und
Mitgliedsbeitrágen gedeckt werden konn-
ten. Grimm dankte allen heimattreuen
Spendern und bittet alle Asdrer Landsleute,
weiterhin durdr Spenden zur Erhaltung
unseres Kleinodes, der Ascher Hiitte, bei-
zlltÍa$et. Die Beitragshóhe hat síďr nicht
geándert. Dir. Korb beantragte zugleidr im
Namen des weiteren Kassenpriifers Ed.
Geyer die Entlastung der VorstandschaÍt,
die fiir weitere zweí Jahre den Vertrauens-
beweis erhielt. Die náchste Mitgliederver_
sammlung soll 1973 im Raume Schwaben
abgehalten werden. Der Vertreter der an-
wesenden Rheingau-Asdrer dankte der Sek-
tion fi.ir die Einladung und fiir die Abhal-
tung der Versammlung in ihrem Bereich.
Eine angeregte Unterhaltung und Tanz be-
schlossen die gut gelungene'VerarÍstaltung
der Sektion. Bevor die Heimfahrt angetre-
ten wurde, fúhrte der Hotelier zu einer
Weinkostprobe in den Weinkeller seines
Hauses. Der gute Tropfen hob am Sonntag
nochmals die Stimmung, die iiber den Ne-
bel am Rhein hinwegtrtjstete.

Die Vorstandschaft der Sektion Asch des
Deutschen Alpenvereins dankt allen Spen-
dern ftir die Ascher Hiitte und wůnsůt
allen Heimatverbundenen Írohe Festtage
und ein gutes Neues lahr -973.

ýoziale flpalb
Die neue Rentenreform

' bringt bedeutende Anderungen in die
Rentensituation der Bundesrepublik

Die Rentenreform des |ahres r97z bringt
wesentlidle Anderungen im Rentenrectrt.
Die RentenvorschriÍten werden komplízier_
ter und Íiir den Laien sehr oÍt noch unver_
stándlicher. Zur Unterrichtung unserer Le-
ser wollen wir zunáchst einmal grundsátz-
lic-he InÍormationen zu diesen něuen Ren-
tenÍegelungen bringen:

Die flexible Altetsgtenze
Als flexible Altersgrenze wird eingeÍůhrt:

Das 63. Lebensjahr allgemein; das 62. Le-
bensjahr Íiir Schwerbeschádigte, Berufsun_
íáhige und Erwerbsuníáhige. Damit kón-
nen die álteren Versidrerten den Zeitpunkt
ihres Eintritts in den Ruhestand selbst be-
stimmen.

JMer von der flexiblen Altersgrenze Ge-
brauch machen will, mu8 eine Vorversi-
c-herungszeit von 35 oder mehr fahren zu-
růckgelegt haben; dabei rechnen au8er den
Beitragsiahren auch EÍsatzzeiteÍI (z.B'
Kriegsdienst, VeÍtriebenenercatzzeít 1945 l
1946) und Ausfallszeiten {2. B. Arbeitslosig-
keit, Krankheit, ver1ángerte SchulausbiI-
dung) mit. Ftir die sudetendeutschenLands-
leute ist dazu bedeutsam, daíŠ natúrlidr
auch die Rentenbeitráge, die in der Heimat
zur csl. Pensionsversidrerung, zur csl. In-
validenversidrerung ab r. 7. rgzí und zur
csl. Bruderladenversicherung bis einsc-hlieíŠ_
lich 1938 erworben wurden, auch dazu an-
rechenbar sind. Eben{alls zu berůcksichti_
gen sind die Beitragszeiten der deutschen
Invalidenversidrerung, der deutschen An-
gestelltenversidrerung und der deutsdren
Knappschaftsrentenversicherung in der Zeit
der Eingliederung des Sudetenlandes 1939

- Mai 1945. RentenbeítÍege, die in dieser
Zeit wáhrend des Protektorates zur csl.
Rentenversicherung oder nachhernach dem
Zusammenbruch in der CSSR geleistet
wurden, záhlen ebenfalls dazu. Landsleu_
te, die nadr der Vertreibung in der DDR
rentenversicherungspflichtig waren, haben
ÍÍir diese Zeiten auů Ansprudr auÍ An-
erkennung, soÍern sie dartiber Versiche_
rungsunterlagen aus der DDR vorlegen
kónnen.Ebenfalls anrechenbar sind als die-
se Vorversidrerungszeiten Íremdrenten_
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weitgehenden Objektivität befleißigen, hat
ausgerechnet „Tribuna”, das Organ des ZK
der tschechischen KP, die Bundesregierung
wegen der von ihr angeblich betriebenen
und zentral gesteuerten Zersetzungsbemü-
hungen gegen die Tschechoslowakei kriti-
siert.

Die Stelle, von der aus alles zentral ge-
steuert werde, sei das Amt des Bundes-
kanzlers selbst, der sich zu diesem Zweck
einer „Abteilung Ost-Presse” im Bundes-
presseamt bediene, aber auch des Bundes-
nachrichtendienstes, des Bundesverfassungs-
schutzes, des Bundeskriminalamtes und an-
derer Stellen, die auch den „Kampf gegen
die fortschrittlichen und Arbeiterorganisa-
tionen” in der Bundesrepublik selbst zu
führen hätten.

Auch das Auswärtige Amt betreibe mit
seinen Bemühungen um eine differenzierte
wirtschaftliche Abhängigkeit der einzelnen
sozialistischen Staaten von der Bundesre-
publik und durch seine Bemühungen um
eine Isolierung der DDR von anderen so-
zialistischen Staaten in über 80 verschiede-
nen Organisationen eine derartige Diver-
sionstätigkeit. In ähnlicher Art und Weise
werden solcher Aktivität auch das Bundes-
innenministerium, das Bundesministerium
für innerdeutsche Beziehungen und die
Bundeswehr beschuldigt, die im Rahmen
der Inneren Führung die Soldaten gegen
die sozialistischen Staaten beeinflusse. Ab-
schließend werden dann noch global die
Rundfunkanstalten, kirchlichen Institutio-
nen, Presseagenturen und eine Reihe wei-
terer Institutionen aufgeführt.

štfıijcr gtlrıruuertínlrr tıtgttu um itljeiıt
„Einmal am Rhein” war die Losung der

Alpenvereins-Sektion Asch für ihre dies-
jährige ordentliche Mitgliederversammlung ,
sie fand am 4./5. November in Mittelheim/
Rheingau statt. Reihum wird den über das
Bundesgebiet gestreuten Mitgliedern all-
jährlich einmal Gelegenheit gegeben, an
einer Mitglieder-Versammlung teilzuneh-
men. Gleichzeitig sollen aber auch alle in
den Abhaltungs-Gebieten wohnhaften
Ascher daran interessiert werden. Der im
Rheinland verbreitete dichte November-
Nebel hielt leider viele Autofahrer von
dem Besuch ab. Trotzdem war der Saal des
Hotel Ruthmann in Mittelheim voll von
Alpenvereinsmitgliedern und zahlreichen
Aschern des Rheingaues. Die Münchner
Mitglieder fuhren als Gesellschaftsreisende
mit der Bundesbahn in reservierten Ab-
teilen, in denen es lustig zuging, wozu
der Wein auf der Rückfahrt wesentlich bei-
trug. .

Der 1. Vorstand Helmut Effenberger
konnte rund 70 Teilnehmer begrüßen. Das
Südtiroler Heimatlied leitete über zu den
Berichten der Sachwalter. Effenberger dank-
te allen,Spendern und forderte zu lebhaf-
tem Besuch der Ascher Hütte auf, die nun
durch einen Sessel-Lift für viele erreichbar
ist. Der verstorbenen Mitglieder Schramm
(Kirchenlamitz), Weißbrod (Steinheim)
und Peter (Ludwigsburg) wurde ehrend ge-
dacht. Effenberger zeichnete Robert fackl
(Hungen) und Heinz Hering (Laufen), für
4ojährige Mitgliedschaft durch Verleihung
eines Ehrenzeichens aus.

Im Rahmen des gesamten Alpenvereins
und der sudetendeutschen Sektionen, in
deren Verband die Sektion Asch ist, nimmt
die Sektion Asch - wie der 2. Vorstand
Herbert foachim in seinem Bericht aus-
führte ~ durch ihre Aktivität eine geach-
tete Position ein. Die neugegründete fu-
gendgruppe werde dazu beitragen, die Sek-
tion und die Ascher Hütte in die Zukunft
hinein zu sichern. Die Liftanlage bringe
für die Hütte neue Probleme. Die steigende
Zahl von Tagesbesuchern, die sich insbe-
sondere aus der großen Zahl von Sommer-
gästen aus See und Kappl ergibt, erfordere
den Ausbau, evtl. Anbau der Küche, den
Bau einer Terrasse, eine Vergrößerung und
Verbesserung der Klosettanlagen und die
Anlage einer Materialseilbahn vom Medrig-
grat zur Hütte, ferner eine Änderung in
der Wasserversorgung, die heuer infolge
der geringen Niederschläge im Sommer
versagte. Die bisher wenig ertragreiche Be-
wírtschaftung der Hütte dürfte eine Besse-
rung erfahren und später- auf den Winter
ausgedehnt werden. Die Einrichtung -der
Küche wurde heuer ergänzt, besonders
durch die Gasversorgung. Ein Kühlschrank
und ein Gasherd wurden angeschafft. Neue
Matratzen, Betten, Decken und -ein Ol-

ofen sind für 1973 vorgesehen. Der sehr
rührige Hüttenwart Ernst Albrecht erstellte
auf eigene Kosten und aus eigenen Kräften
ein großes schönes Gipfelkreuz, das er ge-
meinsam mit Einheimischen unter großen
Mühen zum Hausberg der Ascher Hütte,
dem Rotpleißkopf (rd. 3000 m) trug , es soll
1973 mit einer Feldmesse feierlich die Wei-
he erhalten. Der im Ascher Rundbrief be-
reits abgebildete Winterraum-Bau ist in-
zwischen gut ausgestattet.

Die Mühen und Opfer der Vorstandsmit-
glieder kamen - wie der Schriftführer
Georg Martin berichtete - in zahlreichen
Ausschuß-Sitzungen und Begehungen, so-
wie Besprechungen in See zum Ausdruck.

An der Medrigjochbahn (so der Name)
beteiligt sich die Sektion mit einer Einlage
von ÖS. 20 000.-, wofür den Mitgliedern
beachtenswerte Ermäßigung bei der Benüt-
zung der Lifte zugestanden wird.

Über das Hauptanliegen der Sektion, die
Gewinnung der fugend, berichtete ausführ-
lich und wegweisend der neue fugendrefe-
rent Klaus Wagner, München. Er führte
aus, daß grundsätzlich alle Sektionsangehö-
rigen zwischen 10 und 25 fahren zur Sek-
tionsjugend zählen. Der DAV ist bemüht,
die fugendlíchen zu aktiven Bergsteigern
und Skifahrern auszubilden und sie durch
persönlichkeitsbildende Veranstaltungen zu
fördern. Das Interesse am Gemeinschafts-
leben, an der Natur und der Bergwelt soll
geweckt und gepflegt werden. Die fugend-
gruppe besteht z. Zt. aus 27 Mitgliedern.
Die ersten Veranstaltungen der Gruppe in
München führte zu einer Bergtour auf den
Fockenstein bei Tegernsee-, die andere ins
Altmühltal. Die Begeisterung der Teilneh-
mer läßt auf weitere Beteiligung schließen.
Der unerwartet zeitige Einfall des Winters
vereitelte einen Besuch der Ascher Hütte.
Die fugendgruppe will sich - so Wagner -
im Abstand von 4-6 Wochen in fugend-
abenden vereinigen, in denen er und Ger-
not foachim ihre in einer Schulung der fu-
gendleiter des DAV am Spitzing erworbe-
nen Kenntnisse über Verhalten und Orien-
tierung im Gebirge an die fugend weiter-
geben werden. Im Sommer sollen u. a.
Wochenendfahrten und eine Wochenfahrt
zur Ascher Hütte mit dazu beitragen, klei-
nere Arbeiten an Hütte und an Wegen
auszuführen. Im Winter steht eine gut
eingerichtete Skihütte in der Wildschönau
zur Verfügung. Vorträge sollen besucht wer-
den. Wagner appellierte an alle Ascher, die
fugendlichen für die Sektion Asch zu inter-
essieren und sie dem Verein zuzuführen.
Anmeldungen an Klaus Wagner, 8 Mün-
chen 19, Albrechtstraße 47.

Erfreuliches über die Kassenlage konnte
anschließend der Kassier der Sektion, Chri-
stian Grimm, berichten. Mit 371 Mitglie-
dern, einschließlich fugend, ist ein beacht-
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licher Stand erreicht. Für Hütten und Wege
wurden r. DM 7 600.- ausgegeben, die zu
einem bedeutenden Teil aus Spenden und
Mitgliedsbeiträgen gedeckt werden konn-
ten. Grimm dankte allen heimattreuen
Spendern und bittet alle Ascher Landsleute,
weiterhin durch Spenden zur Erhaltung
unseres Kleinodes, der Ascher Hütte, “bei-
zutragen. Die Beitragshöhe hat sich nicht
geändert. Dir. Korb beantragte zugleich im
Namen des weiteren Kassenprüfers Ed.
Geyer die Entlastung der Vorstandschaft,
die für weitere zwei fahre den Vertrauens-
beweis erhielt. Die nächste Mitgliederver-
sammlung soll 1973 im Raume Schwaben
abgehalten werden. Der Vertreter der an-
wesenden Rheingau-Ascher dankte der Sek-
tion für die Einladung und für die Abhal-
tung der Versammlung in ihrem Bereich.
Eine angeregte Unterhaltung und Tanz be-
schlossen die gut gelungene -Veranstaltung
der Sektion. Bevor die Heimfahrt angetre-
ten wurde, führte der Hotelier zu einer
Weinkostprobe in den Weinkeller seines
Hauses. Der gute Tropfen hob am Sonntag
nochmals die Stimmung, die über den Ne-
bel am Rhein hinwegtröstete.

Die Vorstandschaft der Sektion Asch des
Deutschen Alpenvereins dankt allen Spen-
dern für die Ascher Hütte und wünscht
allen Heimatverbundenen frohe Festtage
und ein gutes Neues fahr -973.

šoziale špalte
Die neue .Rentenreform

\ bringt bedeutende Änderungen in die
Rentensituation der Bundesrepublik

Die Rentenreform des fahres 1972 bringt
wesentliche Anderungen im Rentenrecht.
Die Rentenvorschriften werden komplizier-
ter und für den Laien sehr oft noch unver-
ständlicher. Zur Unterrichtung unserer Le-
ser wollen wir zunächst einmal grundsätz-
liche Informationen zu diesen neuen Ren-
tenregelungen bringen:

' Die flexible Altersgrenze
Als flexible Altersgrenze wird eingeführt:

Das 63. Lebensjahr allgemein, das 62. Le-
bensjahr für Schwerbeschädigte, Berufsun-
fähige und Erwerbsunfähige. Damit kön-
nen die älteren Versicherten den Zeitpunkt
ihres Eintritts in den Ruhestand selbst be-
stimmen.

Wer von der flexiblen Altersgrenze Ge-
brauch machen will, muß eine Vorversi-
cherungszeit von 35 oder mehr fahren zu-
rückgelegt haben , dabei rechnen außer den
Beitragsjahren auch Ersatzzeiten (z. B.
Kriegsdienst, Vertriebenenersatzzeit 1945/
1946) und Ausfallszeiten (z. B. Arbeitslosig-
keit, Krankheit, verlängerte Schulausbil-
dung) mit. Für die sudetendeutschen Lands-
leute ist dazu bedeutsam, daß natürlich
auch die Rentenbeiträge, die in der Heimat
zur csl. Pensionsversicherung, zur csl. In-
validenversicherung ab 1. 7. 1926 und zur
csl. Bruderladenversicherung bis einschließ-
lich 1938 erworben wurden, auch dazu an-
rechenbar sind. Ebenfalls zu berücksichti-
gen sind die Beitragszeiten der deutschen
Invalidenversicherung, der deutschen An-
gestelltenversicherung und der deutsch-en
Knappschaftsrentenversicherung in der Zeit
der Eingliederung des Sudetenlandes 1939
- Mai 1945. Rentenbeiträge, die in dieser
Zeit während des Protektorates zur csl.
Rentenversicherung oder nachhernach dem
Zusammenbruch - in der CSSR geleistet
wurden, zählen ebenfalls dazu. Landsleu-
te, die nach der Vertreibung in der DDR
rentenversicherungspflichtig waren, haben
für diese Zeiten auch Anspruch auf An-
erkennung, sofern sie darüber Versiche-
rungsunterlagen aus der DDR vorlegen
können. Ebenfalls anrechenbar sind als die-
se Vorversicherungszeiten fremdrenten-



rechtliche BescháÍtigungszeiten, wenn sie
anerkannt sind. Notwendig dazu ist aber
insbesonders, da3 dariiber Versidrerungs-
unterlagen solcher Zeiten bestehen, wobei
die Rentenunterlagen aus der CSSR tiber
den ArbeitsausschuíŠ Sozialvelsidlelung in
8 Můnchen 13, Konradstra3e 4, angeÍor-
dert werden kónnen, soweit dies noch nidrt
gesdrehen ist. Die bisherigen Altersgrenzen
naďr r5 BeitÍags- oderErsatzzeitiahren blei-
ben zu den bisherigen Bedingungen fiir
alle Versicherten zusátzlidr bestehen, also
die Altersgrenze von 6o |ahren Íiir Frauen
unter bestimmten Voraussetzungen Íúr das
sogenannte vorgezogene Frauenaltersruhe-
geld oder Ítir Arbeitslose mit 60 |ahren fur
das vorgezogene Arbeitslosenruhegeld so-
wie Íiir alle ůbrigen Versicherten bei Voll-
endung des 65. Lebensjahres. Die bisheri-
gen Bestimmungen ítir die normalen Al-
teÍsrenten mit 65 JahÍen oder die voÍgezo_
genen Altersruhegelder mit 60 la}:'ren zt
den besonderen Er{ordernissen und der un-
abdingbaren VoÍaussetzung von mindestens
15 Versicherungsf ahren einschl. evtl. Ersatz-
zeiten haben daher weiterhin Gi.iltigkeit,
nur wird durďr die EinÍúhrung der flexi-
blenAltersrente die weitere Mógliůkeit ge-
boten, soÍern der Versicherte 35 oder mehr
Versidrerungsiahre als Beitragszeiten, Er-
satzzeiten oder AusÍallzeiten nachweisen
kann, Íriiher in die Rente zu gehen oder
einen Zusdrlag zu erhalten.

Wer die flexible Altersgrenze vom 62.
oder 63. Lebensiahr in Anspruďr nimmt,
darf neben dem Rentenbezug weiterarbei-
ten.

Wer zunáchst auí das Altersruhegeld
verzidrtet, erhalt bei spátelem Rentenbe_
ginn Zuschláge zu seinem Altersruhegeld.
Ftir ieden Kalendermonat zwischen der
Vollendung des 63. bzw. 62. und des 67.
Lebensiabres, fur den der Versicherte das
Altersruhegeld hátte beantragen kónnen,
aber nidrt in Anspruch genommen hat, er-
hált er einen Zuschlag von o/4 Ptozent ztt
seiner Rente. Fiir jeweils zwólf Monate
betrágt der Zuschlag damit 4,8 Prozent der
Renté im Abrufalter. Dazu kommt nocjh
die rentenformelbedingte Steigerung von
etwa 2/5 ProzeÍLt pro |ahr.

Im )ahre 1973 werden etwa 337 ooo Per-
sonen die Voraussetzungen erÍtillen, nadr
35 Versicherungsiahren vom 63. Lebens-
jahr an das Altersruhegeld zu beanspru-
chen. Ferner erhalten zur gleiďren Zeit
47 ooo Schwerbeschádigte und Rentner we_
gen Berufs- oder ErwerbsunÍáhigkeit das
Řec-ht, sdron mit Vollendung des 6z. Le-
bensiahres das Altersruhegeld zu beziehen.
Zu diesen Personenkreisen záhlen sidler_
lidr auch viele sudetendeutsdre Vertriebe-
ne. Gerade sie sollen unseÍe AusÍiihrungen
anregen, sich zu diesen Problemen Ge-
danken zu maďten.

oÍfuans det Rentenvercichetung fiit
SelbstLndi4e, Hausfuauen und weitere

Gesellsdtaftsgnlqqen
Nadr dem neuen Rentenreformgesetz

kónnen Selbstándige auf Antlag der gesetz_
lidren Rentenversicherung beitÍeten. Mit
der Antragstellung sind sie versicherungs-
pflichtig. šie habén damit die gleidren
Řechte und Pflidrten wie Pflichtversiůerte
und miissen einkommensgerechte BeitÍege
zahlen.

Das Recht auf Eintritt in die gesetzliďle
Rentenversidrerung besteht grundsátzliďr
in den ersten zwei Jahren nach Aufnahme
der selbstándigen Tátigkeit. Fiir bereits bei
InkraÍttÍeten des Gesetzes Selbstándige
láuft die Frist bis zum 3I' Dezember 1974.

Die Hóhe der Beitráge richtet sich nach
dem Bruttoarbeitseinkommen aus der
selbstándigen Err/Velbstátigkeit. 

-
Allgeme1n ist es in Zukunft íúr die An'

rechnúng vor. Ersatzzeiten (z. B. Kriegs-
dienstl únd Ausfallszeiten (z. B. Schulaus'
bildung! ausreichend, wenn die Zeit vom

Eintritt in die Versidrerung bis zum Ver-
siďrerungsÍall zur HálÍte, jedoch nicht un-
ter Íi.inf |ahren, mit Pflidltbeitrágen belegt
ist. Der bísher geforderte Pflidrtanschlu8-
beitrag ist insoweit niďrt mehr erforderlich.

Neben der Pflichtversiďlerung auf An-
trag Íůr Selbstándige haben alle Personen,
also insbesondere HausÍrauen, das Recht,
freiwillige Beitráge zur gesetzlidren Ren-
tenversidrerung zu entric-hten. Ausgenom-
men hiervon sind Beamte, die weniger als
6o Kalendermonate Beitráge zul Renten-
versicherung gezahlt haben. Auch Ange-
stellte, die sidr bei Auftrebung der Versi-
cherungspflidrtgrenze haben befreien las-
sen, kónnen sich kiinftig freiwillig versi-
drern. Diese íreiwillig entrichteten Beitráge
werden fiir die Anrechnung von Ersatz-
und Ausfallszeiten nicht mitgerechnet. In
den náchsten drei |ahren ktjnnen sowohl
diejenigen. Íiir die die Rentenversiůerung
jetzt geÓffnet wurde, als auďr die heute
Pflichtversidrerten den Antlag stellen, Bei-
tráge fur ďie Zeit bis 1956 zurtick Íreiwil-
lig nachzuentrichten, um Liicken im Ver-
sicherungsverlauÍ ns schlie8en oder erst-
malig eine AnwartschaÍt in der Renten_
versic-herung zu begriinden. Der Versiche-
Íungstráger kann Teilzahlungen bis zu
ftinf |ahren zulassen. Die Beitráge werden
mit den Werten des |ahres bewertet, íiir
das sie entdchtet sind. Personen, die in
der Zukunft nicht pfliůtversidrert sind,
di.irfen ihre Beitragsliicken allerdings nur
nadr riickwárts auÍfiillen. Das bedeutet,
da8 Beitráge ftir ein |ahr erst nachentrich-
tet werden důrfen, wenn alle diesem }ahr
folgenden Jahre voll mit Beitrágen belegt
sind' Audr darf ein Beitrag fůr einen Mo-
nat nidrt hóher sein als der niedrigste ftir
einen $páteÍen Monat nachentrichtete Beř
trag. (Im Móglichkeiten zur Erleiďrterung
der Nachentriďrtung zu schaffen, wird eine
Stiftung erridrtet, die Mittel, die ihr auf
freiwilliger Basis von dritter Seite - ge-
dacht ist hier an die Wirtschaft - zuÍ veÍ-
fug.,.rg gestellt werden, an diejenigen ver-

Christian Blol3:

Von der Luxuswohnungs-Abgabe waren
in Asclr nicht viele Wohnungen bzw. Háu_
ser betroffen. Erst Wohnungen, die pro
Kop{ der Familie mehr als einen Raum,
plus Kúdre und andere Nebenráume, sowie
au8erdem nodr einen Raum hatten, unter-
lagen dieser Abgabe. Und da gab es in
Asch niůt viele. Von ienen Parteien aber,
die vQn ihr betroÍÍen wurden, wei8 idr,
daíš sie sidr gegen die Zahlung recht kráftig
wehrten.

Die Wertzuwachsabgabe war ein gto8es
Sorgenkind und Íi.ihrte oft zu langen Aus_
einándersetzungen zwisďren der Gemeinde
und dem VerkeuÍer eines Hauses. Der Wert
der Háuser wár stándig in die Hóhe ge_
gangen. Háuser, die einst ziemlidr billig
warén, wurden sehr teuer verkauft. Der
(Interschied im Preis wurde als Wertzu-
wachs festgestellt und mit der Wertzu-
waďlsabgabe belegt. Bemessung und Vor_
sdrreibung erfolgte durdr eine eigene Kom-
mission, áie immer genau in die Details
einging- Trotzdem gab es viel Verdru8.

Und schlie8lidr die letzte Abgabe, die
wir hatten: Die Lustbarkeitsagabe. Sie wur-
de eingehoben auf Eintrittspreise zu Tanz-
veranstaltungen, unterhaltungen, Kino-
und Theatervorstellungen, eben zu Vergnti-
gen aller Art, auch ftir ziÍkus-Gastspiele.
Bildende Veranstaltungen waren frei. Der
Zusďrlag zu den Eintrittspreisen betrug bei
Eintritten von einer Krone ro Prozent, von
z bis 5 Kronen 20 Prozent und bei 6 Kro-
nen und dariiber 3o Prozent. Bei nodr hó-
heren Eintrittspreisen, die aber in Ásch
niďrt vorkamen, wáre no& mehr zu zablen

bÍúpr @lwwanil-$tlitik 1924 lir 1938

teilen soll, die durdr die Nachentridrtung
in ihrer wirtsdeaftliďren Existenz erheblich
beeintráchtigt wiirden.

Die Óffnung der Rentenversicherung
ridrtet sidr an etwa 75oooo Selbstándige,
7 Millionen Frauen und rund 35o ooo An-
gestellte. Audr dazu zálnl.el zahlreiche su-
detendeutsche Vertriebene.

Gerade Selbstándige werden siů in vie-
len Fállen unter Bezug auf diese neuen
Rentenvorschriften wegen ihrer Alters-
bzw. HinteÍbliebenenversorgung Gedanken
maůen miissen. Die Entscheidung dazu
wird nicht leicht sein. Der Selbstándige
mu8 sie aber selbst trefÍen und dies nimmt
ihm niemand ab. Als Grundsatz muB er
bedenken, da es sich bei der gesetzlidren
Rentenversidrerung um eine Versiďrerung
handelt, da8 nur der Versicherte im Ren-
tenfall ftir die Wedrselfálle deslebens eine
entsprechende Leistung erhalten kann, der
lange Zeit und audr entspredeend hohe
Beitráge leistet. Es wird notwendig sein,
daB sidr der Selbstándige, wenn er sich fúr
dieses Problem intelessieÍt, der zustendigen
Rentenanstalt seine Absidrten mitteilt.

In den bezúglichen Fragen kann sidr
der Arbeiter bestimmt an seine zustándige
Landesversícherungsanstalt und der Ánge-
stellte an die Bundesversicherungsanstalt
Ítir Angestellte in Berlin-Wi1mersdorÍ,
Ruhrstra8e z, wenden. Die genauen Per-
sonal- und Ansďrriftsdaten und audr die
VersidrerungsnummeÍ/ soweit sie schon be-
kannt ist, sind dabei anzugeben.

Ein weiteÍes Hauptstůik der neuen Ren-
tenreform ist die ,,Rente nadr dem Min-
desteinkommen", die von den Rentenan-
stalten von amtswegen Íestgestellt wird.
Eines besonderen Antrages des Rentner be-
darf es nidrt.

Das,,RentenreÍormgesetz" (RRG) vom
16. to. r97z ist im Bundesgesetzblatt, Teil
I, Nr. rrzl72 verkiindet worden und mit
den entspreďrenden Terminen in Kraft ge-
tÍeten.

gewesen' Audr diese Ábgabe erschien mir
ňie ganz gerecht. Ich denke da vor allem
an jene jungen Leute, die wáhrend der
Krisenjahre aus der Sdrule kamen, iahre-
lang keine Arbeit ffnden konnten, langsam
álte} wruden und schlieíŠlich doch auch
einmal ein Vergntigen haben wollten: es
wurde besteuert.

Die LJmlagen zu den staat7iú'en Steuern
waren die wicjhtigste und die gróBte Ein_
nahme der Stadt. Sie konnten auÍ die be-
reits angeÍtihrten Steuern, Erwerbsteuer,
besondere Erwerbsteuer, Hauszinssteuer
und Grundsteuer eingehoben werden. Das
Steueramt gab alljáhrlich der Gemeinde zu
den Voransdrlagsberatungen die Hcihe der
Steuergrundlage bekannt und in der ent-
scheidenden Sitzung der Stadtvertretung
wurde dann die Hrihe der Umlagen be-
sůlossen. Dariiber gab es oít lange und
mitunter heÍtige Diskussionen. In die
Steuerveranlagung selbst hatten wir keinen
Einblid<, die Einhebung der Steuern, samt
den Umlagen Íiihrte das Steueramt {spáter
,,FinaÍzamt" genannt} durch. Bis zu einem
gewissen Grade beÍand sich also die Stadt
im Ungewissen, dodr hatte der ganze Vor-
gang dén Vorteil, daB die Leute iibei das
Šteueramt sůimpften und nicjht iiber die
Stadtverwaltung.

Ende der Zwanziger oder Anfang der
DreiBiger Jahle tÍat in der CSR ein neues
Gemeindeffnanzgesetz in Kraft, durch wel-
ches die Reůte der Gemeinden sehr be_
schnitten wurden. Wáhrend die Umlagen_
hohe, die eine Gemeinde zu den staat-
lidren Steuern verÍiigen konnte, zuvoÍ ull-
begrenzt war, durfte sie nach Inkrafttreten
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rechtliche Beschäftigungszeiten, wenn sie
anerkannt sind. Notwendig dazu ist aber
insbesonders, daß darüber Versicherungs-
unterlagen solcher Zeiten bestehen, wobei
die Rentenunterlagen aus der CSSR über
den Arbeitsausschuß Sozialversicherung in
8 München 13, Konradstraße 4, angefor-
dert werden können, soweit dies noch nicht
geschehen ist. Die bisherigen Altersgrenzen
nach 15 Beitrags- oder Ersatzzeitjahren blei-
ben zu den bisherigen Bedingungen für
alle Versicherten zusätzlich bestehen, also
die Altersgrenze von 60 fahren für Frauen
unter bestimmten Voraussetzungen für das
sogenannte vorgezogene Frauenaltersruhe-
geld oder für Arbeitslose mit 60 fahren für
das vorgezogene Arbeitslosenruhegeld so-
wie für alle übrigen Versicherten bei Voll-
endung des 65. Lebensjahres. Die bisheri-
gen Bestimmungen für die normalen Al-
tersrenten mit 65 fahren oder die vorgezo-
genen Altersruhegelder mit 60 fahren- zu
den besonderen Erfordernissen und der un-
abdingbaren Voraussetzung von mindestens
15 Versicherungsjahren eins-chl. evtl.Ersatz-
zeiten haben daher weiterhin Gültigkeit,
nur wird durch die Einführung der flexi-
blen Altersrente die weitere Möglichkeit ge-
boten, sofern der Versicherte 35 oder mehr
Versicherungsjahre als Beitragszeiten, Er-
satzzeiten oder Ausfallzeiten nachweisen
kann, früher in die Rente zu gehen oder
einen Zuschlag zu erhalten.

Wer die flexible Altersgrenze vom 62.
oder 63. Lebensjahr in Anspruch nimmt,
darf neben dem Rentenbezug weiterarbei-
ten.

Wer zunächst auf das Altersruhegeld
verzichtet, erhält bei späterem Rentenbe-
ginn Zuschläge zu seinem Altersruhegeld.
Für jeden Kalendermonat zwischen der
Vollendung des 63. bzw. 62. und des 67.
Lebensjahres, für den der Versicherte das
Altersruhegeld hätte beantragen können,
aber nicht in Anspruch genommen hat, er-
hält er einen Zuschlag von 0,4 Prozent zu
seiner Rente. Für jeweils zwölf Monate
beträgt der Zuschlag damit 4,8 ,Prozent der
Rente im Abrufalter. Dazu kommt noch
die rentenformelbedingte Steigerung' von
etwa 2,5 Prozent pro fahr.

Im fahre 1973 werden etwa 337 000 Per-
sonen die Voraussetzungen erfüllen, nach
35 Versicherungsjahren vom 63. Lebens-
jahr an das Altersruhegeld zu beanspru-
chen. Ferner erhalten zur gleichen Zeit
47 000 Schwerbeschädigte und Rentner we-
gen Berufs- oder Erwerbsunfähigkeit das
Recht, schon mit Vollendung des 62. Le-
bensjahres das Altersruhegeld zu beziehen.
Zu diesen Personenkreisen zählen sicher-
lich auch viele sudetendeutsche Vertriebe-
ne. Gerade sie sollen unsere Ausführungen
anregen, sich zu diesen Problemen Ge-
danken zu machen.

Öffnung der Rentenversicherung für
Selbständige, Hausfrauen und weitere

Gesellschaftsgruppen
Nach dem neuen Rentenreformgesetz

können Selbständige auf Antrag der gesetz-
lichen Rentenversicherung beitreten. Mit
der Antragstellung sind sie versicherungs-
pflichtig. Sie haben damit die gleichen
Rechte und Pflichten wie Pflichtversicherte
und müssen einkommensgerechte Beiträge
zahlen.

Das Recht auf Eintritt in die gesetzliche
Rentenversicherung besteht grundsätzlich
in den ersten zwei fahren nach Aufnahme
der selbständigen Tätigkeit. Für bereits bei
Inkrafttreten des Gesetzes Selbständige
läuft die Frist bis zum 3,1. Dezember 1974.

Die Höhe der.Beiträge richtet sich nach
dem Bruttoarbeitseinkommen aus der
selbständigen Erwerbstätigkeit.

Allgemein ist es in Zukunft für die An-
rechnung von Ersatzzeiten (z. B. Kriegs-
dienst) und Ausfallszeiten (z. B. Schulaus-
bildung) ausreichend, wenn die Zeit vom

Eintritt in die Versicherung bis zum Ver-
sicherungsfall zur Hälfte, jedoch nicht un-
ter fünf fahren, mit Pflichtbeiträgen belegt
ist. Der bisher geforderte Pflichtanschluß-
beitrag ist insoweit nicht mehr erforderlich.

- Neben der Pflichtversicherung auf An-
trag für Selbständige haben alle Personen,
also insbesondere Hausfrauen, das Recht,
freiwillige Beiträge zur gesetzlichen Ren-
tenversicherung zu entrichten. Ausgenom-
men hiervon sind Beamte, die weniger als
60 Kalendermonate Beiträge zur Renten-
versicherung gezahlt haben. Auch Ange-
stellte, die sich bei Aufhebung der Versi-
cherungspflichtgrenze haben befreien las-
sen, können sich künftig freiwillig versi-
chern. Diese freiwillig entrichteten Beiträge
werden für die Anrechnung von Ersatz-
und Ausfallszeiten nicht mitgerechnet. In
den nächsten drei fahren können sowohl
diejenigen. für die die Rentenversicherung
jetzt geöffnet wurde, als auch die heute
Pflichtversicherten den Antrag stellen, Bei-
träge für die Zeit bis 1956 zurück freiwil-
lig nachzuentrichten, um Lücken im Ver-
sicherungsverlauf zu schließen oder erst-
malig eine Anwartschaft in der Renten-
versicherung zu begründen. Der Versiche-
rungsträger kann Teilzahlungen bis zu
fünf fahren zulassen. Die Beiträge werden
mit den Werten des fahres bewertet, für
das sie entrichtet sind. Personen, die in
der Zukunft nicht pflichtversichert sind,
dürfen ihre Beitragslücken allerdings nur
nach rückwärts auffüllen. Das bedeutet,
daß Beiträge für ein fahr erst nachentrich-
tet werden dürfen, wenn alle diesem fahr
folgenden fahre voll mit Beiträgen belegt
sind. Auch darf ein Beitrag für einen Mo-
nat nicht höher sein als der niedrigste für
einen späteren Monat nachentrichtete Bei-
trag. Um Möglichkeiten zur Erleichterung
der Nachentrichtung zu schaffen, wird eine
Stiftung errichtet, die Mittel, die ihr auf
freiwilliger Basis von dritter Seite - ge-
dacht ist hier an die Wirtschaft - zur Ver-
fügung gestellt werden, an diejenigen .ver-

Christian Bloß:

teilen soll, die durch die Nachentrichtung
in ihrer wirtschaftlichen Existenz erheblich
beeinträchtigt würden. .

Die Öffnung der Rentenversicherung
richtet sich an etwa 750000 Selbständige,
7 Millionen Frauen und rund 350 000 An-
gestellte. Auch dazu zählen zahlreiche su-
detendeutsche Vertriebene.

Gerade Selbständige werden sich in vie-
len Fällen unter Bezug auf diese neuen
Rentenvorschriften wegen ihrer Alters-
bzw. Hinterbliebenenversorgung Gedanken
machen müssen. Die Entscheidung dazu
wird nicht leicht sein. Der Selbständige
muß sie aber selbst treffen und dies nimmt
ihm niemand ab. Als Grundsatz muß er
bedenken, da es sich bei der gesetzlichen
Rentenversicherung um eine Versicherung
handelt, daß nur der Versicherte im Ren-
tenfall für die Wechselfälle des Lebens eine
entsprechende Leistung erhalten kann, der
lange Zeit und auch entsprechend hohe
Beiträge leistet. Es wird notwendig sein,
daß sich der Selbständige, wenn er sich für
dieses Problem interessiert, der zuständigen
Rentenanstalt seine Absichten mitteilt.

'In den bezüglíchen Fragen kann sich
der Arbeiter -bestimmt an seine zuständige
Landesversicherungsanstalt und der Ange-
stellte an die Bundesversicherungsanstalt
für Angestellte in Berlin-Wilmersdorf,
Ruhrstraße 2, wenden. Die genauen Per-
sonal- und Anschriftsdaten und auch die
Versicherungsnummer, soweit sie schon be-
kannt ist, sind dabei anzugeben.

Ein weiteres Hauptstück der neuen Ren-
tenreform ist die „Rente nach dem Min-
desteinkommen”, die von den Rentenan-
stalten von amtswegen festgestellt wird.
Eines besonderen Antrages des Rentner be-
darf es nicht.

Das „Rentenreformgesetz“ (RRG) vom
16. 10. 1972 ist im Bundesgesetzblatt, Teil
I, Nr. 112/72 verkündet worden und mit
den entsprechenden Terminen in Kraft ge-
treten.

äfdjm: gınmmııııııl-älulitik 1924 bis 1938
2.

_V0n der Luxuswohnungs-Abgabe waren
in Asch nicht viele Wohnungen bzw. Häu-
ser betroffen. Erst Wohnungen, die pro
Kopf der Familie mehr als einen Raum,
plus Küche und andere Nebenräume, sowie
außerdem noch einen Raum hatten, unter-
lagen dieser Abgabe. Und da gab es in
Asch nicht viele. Von jenen Parteien aber,
die von ihr betroffen wurden, weiß ich,
daß sie sich gegen die Zahlung recht kräftig
wehrten. ,

Die Wertzuwachsabgabe war ein großes
Sorgenkind und führte oft zu langen Aus-
einandersetzungen zwischen der Gemeinde
und dem Verkäufer eines Hauses. Der Wert
der Häuser war ständig in die Höhe ge-
gangen. -Häuser, die einst ziemlich billig
waren, wurden sehr teuer verkauft. Der
Unterschied im- Preis wurde als Wertzu-
wachs festgestellt und mit der Wertzu-
wachsabgabe belegt. Bemessung und Vor-
schreibung erfolgte durch eine eigene Kom-
mission, die immer genau in die Details
einging. Trotzdem gab es viel Verdruß.

Und schließlich die letzte Abgabe, die
wir hatten: Die Lustbarkeitsagabe. Sie wur-
de eingehoben auf Eintrittspreise zu Tanz-
veranstaltungen, Unterhaltungen, Kino-
und Theatervorstellungen, eben zu Vergnü-
gen aller Art, auch ,für Zirkus-Gastspiele.
Bildende Veranstaltungen waren frei. Der
Zuschlag zu den Eintrittspreisen betrug bei
Eintritten von einer Krone 10 Prozent, von
2 bis 5 Kronen 20 Prozent und bei 6 Kro-
nen und darüber 30 Prozent. Bei noch hö-
heren Eintrittspreisen, die aber in Asch
nicht vorkamen, wäre noch mehr zu zahlen
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gewesen. Auch diese Abgabe erschien mir
nie ganz gerecht. Ich denke da vor allem
an jene jungen Leute, die während der
Krisenjahre aus der Schule kamen, jahre-
lang keine Arbeit finden konnten, langsam
älter wruden und schließlich doch auch
einmal ein Vergnügen haben wollten: es
wurde besteuert.

Die Umlagen zu den staatlichen Steuern
waren die wichtigste und die größte Ein-
nahme der Stadt. Sie konnten auf die be-
reits angeführten Steuern, Erwerbsteuer,
besondere Erwerbsteuer, Hauszinssteuer
und Grundsteuer eingehoben werden. Das
Steueramt gab alljährlich der Gemeinde zu
den Voranschlagsberatungen die Höhe der
Steuergrundlage bekannt und in der ent-
scheidenden Sitzung der Stadtvertretung
wurde dann die Höhe der Umlagen be-
schlossen. Darüber gab es oft lange und
mitunter heftige Diskussionen. In die
Steuerveranlagung selbst hatten wir keinen
Einblick, die Einhebung der Steuern, samt
den Umlagen führte das Steueramt (später
„Finanzamt“ genannt) durch. Bis zu einem
gewissen Grade befand sich also die Stadt
im Ungewissen, doch hatte der ganze Vor-
gang den Vorteil, daß die Leute über das
Steueramt schimpften und nicht über die
Stadtverwaltung.

Ende der Zwanziger oder Anfang der
Dreißiger fahre trat in der CSR ein neues
Gemeindefinanzgesetz in Kraft, durch wel-
ches die Rechte der Gemeinden sehr be-
schnitten wurden. Während die Umlagen-
höhe, die eine Gemeinde zu den staat-
lichen Steuern verfügen konnte, zuvor un-
begrenzt war, durfte sie nach Inkrafttreten



des Gesetzes niďrt mehr als zoo Prozent
betragen. Als Ausgleiďr fur diesen Verlust
verfiigte das Gesetz, da8 die Gemeinden
ihren Unterhalt in allererster'Linie aus
dem Ertrag eigener lJnteÍnehmen, wie Elek-
tÍizitáts-, Gas_ und Wasserwerke, eigenen
Ziegeleien usw. zu bestreiten hatten. Das
Gesetz verftigte ferner, daíš z! diesem
Zweck Abgaben auf elektrischen Strom,
auÍ Gas und Wasser eingehoben werden
sollten. Das hieB, da8 Ítir jedes Kilowatt
Strom au8er dem Strompreis noch eine
stádtische Abgabe zu entridrten gewesen
wáre, desgleichen íi.ir jeden Kubikmeter
Gas oder Wasser. Zu einem solchen Vor-
gehen fand sich in Asďr kein Stadtvertre-
ter bereit. Erfreuliciherweise bot sich ein
Ausweg. Die Westbóhmischen Elektrizitáts-
werke hatten mit der Stadt ein Abkom-
men, demzufolge sie Ítir das Recht, die Be-
vÓlkerung der Stadt mit Strom belieÍern
zu diirÍen, bestimmte Leistungen an die
Stadt erbrachten in der Form von Lieíe_
Íung von Strom fiir die óÍÍentlicheBeleuch-
tung. Ich glaube, da3 ein áhnliches Ab-
kommen mit dem Gaswerk bestand. Diese
Leistungen in natura wurden ganz ein-
íaďr in den Voransdelag als Abgaben ftir
Elektrizitát und Gas eingesetzt. Die Be_
vólkerung wurde damit nidrt belástigt.
Und so wurde es audr mit dem Wasser-
werk gemaůt. Da das Wasserwerk einen
guten Ertrag abwarÍ, wurde von demsel_
ben im Vorhinein eine Summe als Abgabe
an die Stadt in den Voranschlag eingesetzt.
So kamen wir ůber die Sdrwierigkeiten
hinweg, aber das Geld im Stadthaushalt
war nadr dem InkraÍttreten des neuen Ge_
meindefinanzgesetzes trotzdem knapper
geworden. Der ganze Sinn dieses Gesetzes
war ja die SchafÍung des sogenannten
,,AusgleichsÍonds" gewesen, der vornehm_
lidr tschechisdren und slowakischen Ge-
meinden zugute kam. Mir ist keine deut-
sche Gemeinde bekannt, die aus diesem
Fonds jemals etwas erhalten hátte.

(Wird fortgesetzt)

H. H. Glaessel:

Wie schon einmal erwáhnt, wurden wir
sechs Glaessels-Kinder alle in Meerane in
Sachsen geboren, wo unseÍ Íri.ih verstorbe_
nel vateÍ bei der Firma W. Schmieder eine
leitende Stellung innehatte. Naů seinem
Tode iibersiedelte unsere Mutter mit uns
nach Asch. Dort fanden wir im Hause un-
seÍes Gro3onke1s Hermann Mi.iller aus
dem Geschlechte der Lohgerber und Land-
wirte ,,Garwerniegl" am Rathausplatz, dí-
rekt neben der Rathausschule, Wohnung.
Die Brtider Ernst und Max zogen allerdings
gleich zu den Gro8eltern am Stein, von.wo
aus sie die Steinschule besuchten.

Wir sprachen damals ein waschechtes
Sáchsisch, was uns mandre Hánselei seitens
unseÍeÍ neuen Ascher Freunde eintrug. Um-
so eiÍriger waren wir bestrebt, unseÍe gute
Ascher Umgangssprache und darúber hin-
aus die Ascher Mundart reůt bald zu be-
herrschen. Das gelang auďr in kutzer Zeít,
díe ,,Integrierung", wie man heute sagen
wůrde, war damit Íiir uns Buben abge-
schlossen.

Aus der kurzen Zeit, die wir am Rat-
hausplatz wohnten, ist mir manches in
Erinnerung geblieben. Im Erdgescho8 des
Hauses Múller be{and sich ein Lebensmit_
telgescháÍt, in dem von Tante Luise, der
Frau des damals schon schwerkranken On-
kels Hermann, dem eltesten Sohne Georg
und dessen Schwester Lies1 bedient wurde.
(Die júngere Sdrwester Liddy war Damen-
schneiderin geworden.l Die Ladenschlu8-
Zeíten warcl damals nicht annáhernd so
gůnstig wie heute. Auch an den Sonn-
abenden kamen bis in den spáten Abend
hinein die Kunden, hauptsáchlicJr Frauen
aus den DórÍern nórdlide von Asch. Diese

holten ihre Mánner abends von den Fabri-
ken ab, und mit dem eben empÍangenen
Lohn wurde Íiir die ganze náchste Woche
eingekauÍt. In den Fabriken wurde damals
auch an Samstagen bís 1lz7 Uhr abends
gearbeitet.

Im zweiten Stock des Miillersdren Hau-
ses \Mohnte der Lehrer Gossler mit seiner
Familie. Mit seinem áltesten Sohn Willy
schlo3 ich eine FreundschaÍt, ďie audr die
Vertreibung i.iberlebte. Bei Lehrer Gossler
lernte idr auf Wunsďr meines Gro8vaters
schon vor Eintritt in die Volksschule Lesen,
Schreiben und Rechnen.

Der jiingste Sohn der Familie MtilleÍ,
Christian, ellernte bei C. F. |áger den Be-
ruÍ eines ,,SchÓnfárbers'/' so nannte man
damďs den Meister in der Fárberei. Nadr
Beendigung seines Militárdienstes als Dra_
goner ging er als Fárbermeister nach Finn-
land. Nadr dem ersten Weltkrieg wurde er
Fárbereileiter in Schweden. Er war nidrt
der einzige Ascher Fárberei-Fadrmann, den
es naů Norden gezogen hatte. Idr etinnere
mich an F,rnst |ust, einen NefÍen des In-
dustriellen K. fust aus der Turnergasse (C.
Weigandt & Co.); er erridrtete in Sdrwe-
den' eine Fárberei. Ich habe ihn als einen
lieben und freundlichen jungen Mann in
Erinnerung. Auch zwei SÓhne des ehemali-
gen HainbergwiÍtes MtilleÍ fanden als Fár-
berei-Tedrniker Lebensstellungen in Sdrwe-
den.

Fiir den kranken onkel Hermann muíŠte
ich oft in der ,,AltenApotheke" Arzenei ho-
len. Das war langweilig, denn der Provisor
- es war der als Spafivogel stadtbekannte
Ambros Diener, der spátere Inhaber der
Anger-Apotheke - stampfte, rieb und
mischte die Heilmittel in seinem Mcirser
meist selbst - und da machte er ein grim-
miges Gesicht dazui seine SpáBe hob er
sich íiir die Abende am Stammtisc-h auf,
wo ich sie in spáteren |ahren miterleben
durfte.

Bald hatte ich mit Buben vom Rathaus-
platz Freundsc-haft gesdrlossen. Da lebte im
Nachbarhause des Kolonialwarenhándlers
Louis Kůnzel dessen Sohn Fritz, ein Alters-
genosse meines Bruders Max. Im Septem-
ber-Rundbrief stand seine Todesanzeige
und auch ein Bericht úber sein abwechs-
lungsreiches Leben als Konsularbeamter
zu lesen. Als er nach seinen vielen Aus-
landsauÍenthalten spáter in Wien lebte,
stand ich mit ihm in ÍreundschaÍtlichem
Briefverkehr.

Da war im gleiďren Hause weiters ein
Bub namens Erarrz lahn, der Stolz seiner
Muttel und GroíŠmutter, denn es war ein
aufgewedctes Kind. Wie viele Ascher Biir-
gerschiiler wurde eÍ KauÍmannslehrling.
Um diese Zeit verlor ich ihn aus den
Augen. Eines Tages begegnete ich in der
Berggasse einem staatlichen Herrn in ge-
wáhlter Kleidung. Ich stutzte, dann er-
kannte ich meinen fugendfreund Franz
fahn und es gab ein herzliches Wiederse-
hen. Er war nur zu Besuch nach Asch ge-
kommen; in einer nordbóhmischen Papier-
groBhandlung hatte er damals einen lei-
tenden Posten inne.

Am Eingang zur Widemgasse stand ein
gróBerer BauernhoÍ. Zwei Sóhne und eine
Todrter seines Besitzers Krautheim sind
mir nodr in Erinnerung. Mit dem Sohn
Ernst verband mich bald eine JugendÍreund-
schaÍt. Er erlernte spáter das Glaserhand-
werk und wurde ein tůchtigeÍ MeisteÍ/
dem ich als spáterer Haus- und Fabrikbesit-
zer alle einschlágigen Arbeiten ánveÍtÍau-
te. Im Sommer des }ahres 1897 Íuhr ich mit
zur Heuernte in die Bahnloh, wo der
Bauer Krautheim neben dem sogenannten
Zapfenteichel eine grdBere Wiese besaB.
Midr interessierte vor allem dieser'Weiher,
der dem Konditor Eberhard. ZapÍ |spátet
Aechtnerf in der unteren KaiserstraBe ge-
hórte. Ich wuBte noch wenig von der Was_

serfauna; nur die Frósdre und ihre Brut,
die Kaulquappen, kannte ich. DaB es audr
sogenannte wasserwanzen und die ver-
sdriedensten WasserkáÍer gab, wu8te idr
damals noďr niďrt. Das erfuhren wir in al-
ler Grůndlidrkeit spáter in der Búrgersdru-
le. Faďrlehrer Karl Krauí3, ein ausgezeic-h-
neter Kenner der Naturkunde - heute
heiíšt es Biologie _ legte bei mir den Grund
ftir alle meine naturwissensc_haítliďren
Kenntnisse. EÍ starb sehr Írtih, was idr
heute noch bedauere; ich bewahre ihm
audr ietzt in meinem hohen Alter noc-h
ein dankbares Gedenken.

Bald nadr unseÍer AnkunÍt in Ásch be_
obaďrtete ide von unseÍer Haustiil aus nach
dem Mittagessen einen wohlbeleibten,
stattlidlen Herrn, dem ein umso zierliďreres
Hůndchen vorauslieÍ. Ich Íragte ihn sehr
intelessieÍt/ was das ítir ein Hůndďren
sei. ,,Ein Rehpintsďrer", war die Antwort.
Ich wurde nun meinerseits'gefragt, wer ich
sei. Als ich meiner MutteÍ von der neuen
Bekanntschaft erzáhlte, sagte sie mir, dies
sei der Herr Biirgermeister Eduard Schind-
Ier gewesen. Ich durÍte ihn dann ófter auf
seinen Mittagsspaziergángen begleiten.

In guteÍ Erinnerung ist mir die Ein-
weihung des HainbergtuÍmes. Sie ging im
|uni r9o4 vor sich. Biirgermeister Schindler
hielt die Weiherede von der PlattÍorm vor
dem Turme aus. In die schlichte Turner-
kluÍt gekleidet, schwenkte zum SdrluB den

Hut und rief: ,,Idr stelle diů in Gottes
Hand, Bismardcturm seist du genannt!"
Der brausende fubel klingt mir nodr im
ohr. Ich durfte mit meinen Brůdern da-
mals dem Festakt am Hainberg beiwohnen.
Weiters erinnere ich mich noch an den Tag
seines Begrábnisses im |ahre r9o8, als zum
Zeíct'et der Trauer die brennenden Bogen-
lampen mit sďrwarzen Trauerfloren um_
hiillt waren.

Der Nachfolger Biirgermeister Schindlers
wurde dann der Báckermeister Hermann
Gottlieb Kiinzel. Er trug einen langen, ge-
pflegten Bart und mein Freund Wully
nannte ihn den ,,Bartstreicher", weil er die
Gewohnheit hatte, seinen Bart wáhrend
des Sprechens zu streichen.

(Wird foÍtgesetzt}
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des Gesetzes nicht mehr als zoo Prozent
betragen. Als Ausgleich für diesen Verlust
verfügte das Gesetz, daß die 'Gemeinden
ihren Unterhalt in "'allererster 'Linie aus
dem Ertrag eigener Unternehmen, wie Elek-
trizitäts-, Gas- und Wasserwerke, eigenen
Zíegeleien usw. zu bestreiten hatten. Das
Gesetz verfügte ferner, -daß zu diesem
Zweck Abgaben auf elektrischen Strom,
auf Gas und Wasser eingehoben werden
sollten. Das hieß, daß für jedes Kilowatt
Strom außer dem Strompreis noch eine
städtische Abgabe zu entrichten gewesen
wäre, desgleichen für jeden Kubikmeter
Gas oder Wasser. Zu einem solchen Vor-
gehen fand sich in Asch kein Stadtvertre-
ter bereit. Erfreulicherweise bot sich ein
Ausweg. Die Westböhmischen Elektrizitäts-
werke hatten mit der Stadt ein Abkom-
men, demzufolge sie für das Recht, die Be-
völkerung der Stadt mit Strom beliefern
zu dürfen, bestimmte Leistungen an die
Stadt erbrachten in der Form von Liefe-
rung von Strom für die öffentliche Beleuch-
tung. Ich glaube, daß ein ähnliches Ab-
kommen mit dem Gaswerk bestand. Diese
Leistungen in natura wurden ganz ein-
fach in den Voranschlag als Abgaben für
Elektrizität und Gas eingesetzt. Die Be-
völkerung wurde damit nicht belästigt.
Und so wurde -es auch mit dem Wasser-
werk gemacht. Da das Wasserwerk einen
guten Ertrag abwarf, wurde von demsel-
ben im Vorhinein eine Summe als Abgabe
an die Stadt in den Voranschlag eingesetzt.
So kamen wir über die Schwierigkeiten
hinweg, aber das Geld im Stadthaushalt
war nach dem Inkrafttreten des neuen Ge-
meíndefinanzgesetzes trotzdem knapper
geworden. Der ganze Sinn dieses Gesetzes
war ja die Schaffung des -sogenannten
„Ausgleichsfonds“ gewesen, der vornehm-
lich tschechischen und slowakischen Ge-
meinden zugute karn. Mir ist keine deut-
sche Gemeinde bekannt, die aus diesem
Fonds jemals etwas erhalten hätte.

I A B (Wird fortgesetzt)

H. H. Glaessel :
âugeniı-Qñrínuerungm

Wie schon einmal erwähnt, wurden 'wir
sechs Glaessels-Kinder alle in Meerane in
Sachsen geboren, wo unser früh verstorbe-
ner Vater bei der Firma W. Schmieder eine
leitende Stellung innehatte. Nach seinem
Tode übersiedelte unsere Mutter mit uns
nach Asch. Dort fanden wir im Hause un-
seres Großonkels Hermann Müller aus
dem Geschlechte der Lohgerber und Land-
wirte „Garwerrıiegl” am Rathausplatz, di-
rekt neben der Rathausschule, Wohnung.
Die -Brüder Ernst und Max zogen allerdings
gleich zu -den Großeltern am Stein, vonwo
aus sie die Steinschule besuchten. -

Wir sprachen damals ein waschechtes
Sächsisch, was uns manche Hänselei seitens
unserer neuen Ascher Freunde eintrug. Um-
so eifriger waren wir bestrebt, unsere gute
Ascher Umgangssprache und darüber hin-
aus die Ascher Mundart recht bald zu be-
herrschen. Das gelang auch in kurzer Zeit,
die „Integrierung”, wie man heute sagen
würde, war damit für uns Buben abge-
schlossen.

Aus der kurzen Zeit, die wir am Rat-
hausplatz wohnten, ist mir manches in
Erinnerung geblieben. Im Erdgeschoß des
Hauses Müller befand sich ein Lebensmit-
telgeschäft, in dem von Tante Luise, der
Frau des damals schon schwerkranken On-
kels Hermann, dem ältesten Sohne Georg
und dessen Schwester Liesl bedient wurde.
(Die jüngere Schwester Liddy- war Damen-
schneiderin geworden.) Die Ladenschluß-
Zeiten waren damals nicht annähernd so
günstig wie heute. Auch an den Sonn-
abenden kamen bis in den späten Abend
hinein die Kunden, hauptsächlich Frauen
aus den Dörfern nördlich von Asch. Diese

holten ihre Männer abends von den Fabri-
ken ab, und mit dem eben empfangenen
Lohn wurde für die ganze nächste Woche
eingekauft. In den Fabriken wurde damals
auch an Samstagen bis 1/27 Uhr abends
gearbeitet. ' - -

Im zweiten Stock des Müllerschen Hau-
ses wohnte der Lehrer Gossler mit seiner
Familie. Mit seinem ältesten Sohn Willy
schloß ich eine Freundschaft, die auch die
Vertreibung überlebte. Bei Lehrer Gossler
lernte ich auf Wunsch meines Großvaters
schon vor Eintritt indie Volksschule Lesen,
Schreiben und Rechnen. '

Der jüngste Sohn der Familie 'Müller,
Christian, erlernte bei C. F. Iäger den Be-
ruf eines „Schönfärbers”, so nannte man
damals den Meister in der Färberei, Nach
Beendigung seines Militärdienstes als Dra-
goner ging er als Färbermeis-ter nach Finn-
land. Nach 'dern ersten Weltkrieg wurde er
Färbereileiter in Schweden. Er war. nicht
der einzige Ascher Färberei-Fachmann, den
es nach Norden gezogen hatte. Ich erinnere
mich an Ernst Iust, einen Neffen des In-
dustriellen K. Iust aus der Turnergasse (C.
Weigandt S1. Co.), er errichtete in Schwe-
den- eine Färberei. Ich habe ihn als einen
lieben und freundlichen jungen Mann in
Erinnerung. Auch zwei Söhne des ehemali-
gen.Hainbergwirtes Müller fanden als Fär-
äerei-Techniker Lebensstellungen in Schwe-

en. -
Für den kranken Onkel Hermann mußte

ich oft in der „AltenApotheke" Arzenei ho-
len. Das war langweilig, denn der Provisor
- es war der als Spaßvogel stadtbekannte
Ambros Diener, der spätere Inhaber der
Anger-Apotheke --- stampfte, rieb und
mischte die Heilmittel in seinem Mörser
meist selbst - und da machte er ein grim-
miges Gesicht dazu, seine Späße hob er
sich für die Abende am Stammtisch auf,
wo ich sie in späteren Iahren miterleben
durfte.

' Bald hatte i_cl1 mit Buben vom Rathaus-
platz Freundschaft geschlossen. Da lebte im
Nachbarhause des Kolonialwarenhändlers
Louis Künzel dessen Sohn Fritz, ein Alters-
genosse meines Bruders Max. Im Septem-
ber-Rundbrief stand seine Todesanzeige
mid auch ein Bericht über sein abwechs-
lungsreiches Leben als Konsularbeamter
zu lesen. Als er nach seinen vielen Aus-
landsaufenthalten später in Wien lebte,
stand ich mit ihm in freundschaftlichem
Briefverkehr.

Da war im gleichen Hause weiters ein
Bub namens Franz Iahn, der Stolz seiner
Mutter und Großmutter, denn es war ein
aufgewecktes Kind. Wie viele Ascher Bür-
gerschüler wurde ef Kaufmannslehrling.
Um diese Zeit verlor ich ihn aus 'den
Augen. Eines Tages begegnete ich in der
Berggasse einem staatlichen Herrn in ge-
wählter Kleidung. Ich stutzte,. dann er-
kannte ich meinen Iugendfreund Franz
Iahn und es gab ein herzliches Wiederse-
hen. Er war 'nur zu Besuch nach Asch' ge-
kommen, in einer nordböhmischen Papier-
großhandlung hatte er damals einen lei-
tenden Posten inne.

Am Eingang zur Wideıngasse stand ein
größerer Bauernhof. Zwei Söhne und eine
Tochter seines Besitzers Krautheim sind
mir noch in Erinnerung. Mit dem Sohn
Ernst verband mich bald eine Iugendfreund-
schaft. Er erlernte später das Glaserhand-
werk und wurde ein tüchtiger Meister,
dem ich als späterer Haus- und Fabrikbesit-
zer alle einschlägigen Arbeiten anvertrau-
te. Im Sommer des Iahres 1897 fuhr ich mit
zur Heuernte in die Bahnloh, wo der
Bauer Krautheim neben dem sogenannten
Zapfenteichel eine größere Wiese besaß.
Mich interessierte vor allem dieser Weiher,
der dem Konditor Eberhard. Zapf (später
Aechtner] in der unteren Kaiserstraße ge-
hörte. Ich wußte noch wenig von der Was-
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serfauna; nur die Frösche und ihre Brut,
die Kaulquappen, kannte ich. Daß es auch
sogenannte Wasserwanzen und die ver-
schiedensten Wasserkäfer gab, wußte ich
damals noch nicht. Das erfuhren wir in al-
ler Gründlichkeit später in der Bürgerschu-
le. Fachlehrer Karl Krauß, ein ausgezeich-
neter Kenner der Naturkunde - heute
heißt es Biologie -~ legte bei mir den Grund
für alle meine naturwissenschaftlichen
Kenntnisse. Er starb sehr früh, was ich
heute noch bedauere, ich bewahre ihm
auch jetzt in meinem hohen Alter noch
ein dankbares Gedenken. _

Bald nach unserer Ankunft in Asch be-
obachtete ich von unserer Haustür aus nach
dem Mittagessen einen wohlbeleibten,
stattlichen Herrn, dem ein umso zierlicheres
Hündchen vorauslief. Ich fragte ihn sehr
interessiert, was das für ein Hündchen
sei. „Ein Rehpintscher”, war die Antwort.
Ich wurde nun meinerseits gefragt, wer ich
sei. Als ich meiner Mutter von der neuen
Bekanntschaft erzählte, sagte sie mir, dies
sei der Herr Bürgermeister Eduard Schind-
ler gewesen. Ich durfte ihn dann öfter auf
seinen Mittagsspaziergängen begleiten.

In guter Erinnerung ist mir die Ein-
weihung des Hainbergturmes. Sie ging im
Iuni 1904 vor sich. Bürgermeister Schindler
hielt die Weiherede von der Plattform vor
dem_ Turme aus-. .In die schlichte Turner-
kluft gekleidet, schwenkte zum Schluß den

Hut und rief: „Ich stelle dich in Gottes
Hand, Bismarckturm seist du genanntl”
Der brausende Iubel klingt mir noch im
Ohr. Ich durfte mit meinen Brüdern da-
mals dem Festakt am Hainberg beiwohnen.
Weiters erinnere ich mich noch an den Tag
seines Begräbnisses im Iahre r9o8, als zum
Zeichen der Trauer die brennenden Bogen-
lampen mit schwarzen Trauerfloren um-
hüllt waren. '

Der Nachfolger Bürgermeister Schindlers
wurde dann der Bäckermeister Hermann
Gottlieb Künzel. Er trug einen langen, ge-
pflegten Bart und mein Freund Wullv
nannte ihn den „Bartstreicher”, weil- er die
Gewohnheit hatte, seinen Bart während
des Sprechens zu streichen. '

(Wird fortgesetzt]



Jahrgang 1907 - Riickbllck í972
Ein Angehóriger des |ahrgangs r9o7

schreibt zu diesen von ihm beigestellten
Bildern:

Das Jahr ry72 geht zu Ende. Wir Ange-
hórigen des Geburtsjahrganges r9o7 Íeier-
ten ln diesem fahre den 65. Geburtstag.
Die meisten von uns tÍaten im LauÍe die-
ses )ahres in den Ruhestand. An der
Sdrwelle zu diesem letzten Lebensabschnitt
wird wohl ieder einmal in die zuriicklie-
gende Zeít blicken. Bilder der Erinnerung
an eine Írohe }ugendzeit, an traurige Er-
lebnisse, an freudige Ereignisse, an schwere
Schicksalssdrláge in der Kriegs- und Nadr-
kriegszeit werden an ihm vori.iberziehen.

Die beiden ersten Aufnahmen wollen an
die Schulzeit erinnern. Das nebenstehende
Bild zeigt die ehemaligen Schtiler einer A-
Klasse der Btirgerschule am Stein in Asch
des fahrganges r9o7 mit ihrem Klassen-
vorstand Direktor Gustav KorndÓrfer. Er
hat uns zusammen mit den anderen Fade-
lehrern iener Schule eine ausgezeichnete
Grundlage fůr unsere weitere Lehr- und
Studienausbildung gegeben.

Das obere Bild links zeigt die Klassen-
kameraden unseÍes |ahrganges deÍ staats_
lehranstalt fůr Textilindustrie (Gewerbe-
sdrule) in Asch, etwa zwei fahre- vor, der
Maturá. KlassenvoÍstand war PÍof. Pidilef,
der uns mit viel Geduld in das weite Ge-
biet der Physik und in das Wunderreich
der Farben- und Textildremie einÍÍihrte.
Zusammen mit den weiteren Professoren
Glaser, Ing. Steffe, Ing. Bergmann, , Dr.
Hauptmann, Můller, Gtittler und Direktor
Ine. Glotz erhielten wir von diesem Lehr-
kóřper eine vier|áhrige vielseitige textil_
teclinische, kaufmánniscjhe und fremd-
spradrliche Ausbildung, die in ihrem Um-
Íáng und Lehrplan selbst an Textilsdrulen
im Vorkriegsdéutschland nicht anzutrefÍen

š", urr,," Bild ist eine Aufnahme der
Angehórigen unseÍes Maturaiahrganges
rgzs mit ihrenEhefrauen bei unserem dies-
iahiieen Klassentreffen vom r3.-r5. fuli in
wunšiedel. Das Háuflein der letzten Ge_
tÍeuen ist durdr den unerbittlichen Tod
und durch Erkrankung mehrerer Kamera-
den in letzter Zeit weiter zusammenge-
schrumpÍt. Dieses TreÍfen mit einer vom
Wettergott begtinstigten Grenzlandfahrt
zum Tillenberg und mit der ansdrlieBen-
den Teilnahmě am Asdrer HeimattrefÍen
in Rehau nahm einen sdrÓnen, harmoni-
schen und r'ahezl familiáren Verlauf. Der
Hóheounkt unseÍes KameradschaÍtsabends
wareň zwei Íreudige Uberraschungen: Da
war zunádrst die T'eilnahme unseres lange
vermi8ten Klassenkameraden Walter Bru-
senbauch (frůher Briix). Nach 47 |a}rter:
stand er seinen ehemaligen KlassenkameÍa_
den zum erstenmal wieder gegenÍiber. Die
zweite Uberraschung war das Eintreffen

Zu dem unleren Bild (BÚrgersdrule): $eginnend
links oben: Hobl, Friedel, Lohm, Kdppel, Boum'
odrtel. Jonko, Jomm, Burqmonn, Fischer Georg,
řtolboih' Eckert' Froos' Dórsch, Edel, Kirschnek,
Eibl' Grimm, Eberl, KÚnzel Johonn, BitÍerling,
F.ót!.hner, (Únzel,'Gebhordt, Bdr, Ehrenpfordt,
Bleier. Huscher' Direktor Fochlehrer Korndórfer, J<i-

"".' Éibl Robert' Fischer Ernst' Hendel, Kirchhof,
Ďegelmonn, Heiňrich. Dierl, Endler, KÚnzel Korl,
Honisch, Klous.

óben' links (Gewerbeschule). bei oberster Reihe
beoinnend (t': versiorben, bzw, vermiBt): Bru-
seňbouch Wálter, Uebel Korl f, Penzel Frilz f,
PieBl Kuno. Heriňo Heinz, Prell Erich, Kohn Olto f'
Wooner liermonn-, Holboď Hermonn f, AdIer
Reiňhold, Stóhr Fronz, Hederer Roberl, Gobriel

Korl. Ficker Robert f, Ehrenpfordl Gustov f,
Schúorzer Josef, Ronk'Heinrich. steiniger otto t,
Grimm Rudolf t, Fischer Ernsl, Huscher Werner,
Hohberoer woltéi, Riller Ollo, Wossermonn Korl f.
Boumod-rlel Korl, Fuchs Luise, Heuberer Huberl,
Bleier- Poul, Frocis Alfred t, Dierl Josef Ť. - An
der Wqndseite: Prof. Pióler Ť, MÚller Hermonn,
Kunzmonn. Seidel Eduqrd.

oben rechls (KlossentrefÍen Wunsiedel 1972) Ge'
werbeschule, vón oben, Herinq Heinz, Huscher
Werner. Schworzer Josef, RilŤer otlo' Fischer Ernsl,
Boumodrlel Kqrl. Frou Seidel, Seidel Eduord, Bru-
senbo-uch Wolter, Hederer Robert, PreBl Kuno,
Woqner Hermonn, Frou Boumgcirtel, Frou Hering
Alici, Prof. MÚller, Frl. Fuchs Liuse, Frou Hederer,
Frou GoBler, Frou Ritter.

ffi
*.I'.ff

,$ff

LlnseÍes hoďrverehrten und hochbetagten
Prof. Leopold Miiller. Auch hier hatten sich
Professor_ und Schúler zumeist seit JahÍ_
zehnten nicht mehr gesehen. Mit einer zu
Herzen gehenden Ánsprache und mit
einem Rtickblick in die lángst vergangene
Schulzeit und in die schweren hinteÍ uns
liesenden Zeiten wandte er sich an uns.

Ěei dieser celegenheit sei auf das Ver-
dienst unseÍer LehrerschaÍt in stadt und
Land und unseÍel Professoren fiir unsere
eewissenhafte Ausbildung mit gro8em
Ďanke hingewiesen. Wenn wir alle Ar-
beitsplatz, Werkstatt und , Fabrik, Haus,
Hof irnd Heimat an einen erbarmungslosen
Gegner verloren haben, so konnte uns un-
ser"wertvollstes Kapital, die vielseitige Aus-
bildung, nicht geraubt werden.

Mit áiesem géretteten Kapital konnte je-

der von uns wieder ein neues Leben in
Freiheit beginnen.

Zum Scňlu8 unselel Erinnerungen sei
noch des schrecklidren Sůicksals einiger
unseÍer Lehrer und eines Schulkameraden

nach dem Kriege gedacht. IJnser beliebter
Zeichenlehrer Hariig an der Búrgerschule,
unser hochgesdretzter Prof. Dr. Hauptmann
an der Gewerbeschule, unser Sdrulkamerad
Gustl Ehrenpfordt, sind eÍmoldet worden.
BiirsersdluldilektoÍ DÍexler und Prof. GIa_
ser'iraben angesichts des drohenden Ver-
lustes der Heimat die Fludrt in den Tod
gesudrt.- Die Notzeit des ersten Weltkrieges, die
lange WirtschaÍtskrise, die Íiir uns leere
Diňstzeit im tschechischen Heere, die har-
ten )ahre des zweiten Weltkrieges, die Ver-
treibung aus der angestammten Heimat
haben d=en Angehórigen unseÍes |ahrganges
viele hoffnungsvolle Lebensiahre geraubt.
Dies ist das tÍaulige Ergebnis einer Zwi_
schenbilanz unseres |ahrganges r9o7 an der
Schwelle zl:;m l'etzter7 Lebensabschnitt. Mó-
sen die verantv/oÍtlichen Politiker in der
íVelt dafur sorgen/ da8 die so gep]agte
Mensůheit _ und mit ihr unser |ahrgang
r9o7 _ endlidr in Frieden und sicheÍheit
leben kann.
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Jahrgang 1907 - Rückblick 1972
Ein Angehöriger des Iahrgangs 1907

schreibt zu diesen von ihm beigestellten
Bildern: .

Das Iahr 1972. geht zu Ende. Wir Ange-
hörigen des Geburtsjahrganges r9o7 feier-
ten in diesem Iahre den 65. Geburtstag.
Die meisten von uns traten .im Laufe die-
ses Iahres in den Ruhestand. An der
Schwelle zu diesem letzten Lebensabschnitt
wird wohl jeder einmal in die zurücklie-
gende Zeit blicken. Bilder der Erinnerung
an eine frohe Iugendzeit, an traurige Er-
lebnisse, an freudige Ereignisse, an schwere
Schicksalsschläge in der Kriegs- und Nach-
kriegszeit werden an ihm vorüberziehen.

Die beiden ersten Aufnahmen wollen an
die Schulzeit erinnern. Das nebenstehende
Bild zeigt die ehemaligen Schüler einer A-
Klasse der Bürgerschule am Stein in Asch
des Iahrganges 1907 mit ihrem Klassen-
vorstand Direktor Gustav Korndörfer. Er
hat uns zusammen mit den anderen Fach-
lehrern jener Schule eine ausgezeichnete
Grundlage für unsere weitere Lehr- und
Studienausbildung gegeben.

Das obere Bild links zeigt die Klassen-
kameraden unseres Iahrganges der Staats-
lehranstalt für Textilindustrie (Gewerbe-
schule) in Asch, etwa zwei Iahre vor der
Matura. Klassenvorstand war Prof. Pichler,
der uns mit viel Geduld in das weite Ge-
biet der Physik und in das Wunderreich
der Farben- und Textilchemie einführte.
Zusammen mit den weiteren Professoren
Glaser, Ing. Steffe, Ing. Bergmann, Dr.
Hauptmann, Müller, Güttler und Direktor
Ing. Glotz erhielten wir von diesem Lehr-
körper eine vierjährige vielseitige textil-
technische, kaufmännische und .fremd-
sprachliche Ausbildung, die in ihrem Um-
fang und Lehrplan selbst an Textilschulen
im Vorkriegsdeutschland nicht anzutreffen
Wê11'.

Das dritte Bild ist eine Aufnahme der
Angehörigen unseres Maturajahrganges
192.5 mit ihren Ehefrauen bei unserem dies-
jährigen Klassentreffen vom 13.-15. juli in
Wunsiedel. Das Häuflein der letzten Ge-
treuen ist durch den unerbittlichen Tod
und durch Erkrankung mehrerer Kamera-
den in letzter Zeit weiter zusammenge-
schrumpft. Dieses Treffen mit einer vom
Wettergott begünstigten Grenzlandfahrt
zum Tillenberg und mit der anschließen-
den Teilnahme am Ascher Heimattreffen
in Rehau nahm einen schönen, harmoni-
schen und nahezu familiären Verlauf. Der
Höhepunkt unseres Kameradschaftsabends
waren zwei freudige Überraschungen: Da
war zunächst die Teilnahme unseres lange
vermißten Klassenkameraden Walter Bru-
senbauch (früher Brüxj. Nach 47 Iahren
stand er seinen ehemaligen Klassenkamera-
den zum erstenmal wieder gegenüber. Die
zweite Überraschung war das Eintreffen

Zu dem unteren Bild (Bürgerschule): Beginnend
links oben: Habl, Friedel, Lahm, Köppel, Baum-
gärtel, Janka, Jamm, Burgmonn, Fischer Georg,
Holbach, Eckert, Fraas, Dorsch, Edel, Kirschnek,
Eibl, Grimm, Eberl, Künzel Johann, Bitterlin ,
Frotschner, Künzel, Gebhardt, Bär, Ehrenpfordqr,
Bleier, Huscher, Direktor Fachlehrer Korndörfer, .lö-
er, Eíbl Robert, Fischer Ernst, Hendel, Kirchhof,

%egelmann, Heinrich, Dierl, Endler, Künzel Karl,
nı sHa 'sch, Klau. _

Oben links (Gewerbeschulej, bei oberster Reıhe
beginnend († = verstorben, bzw, vermıßtjı Bru-
senbauch Walter, Uebel Karl †, Penzel Fritz †,
Preßl Kuno, Hering Heinz, Prell Erich, Kohn Otto †,
Wagner Hermann, Holbach Hermann †, Adler
Reinhold, Stöhr Franz, Hederer Robert, Gabriel

Karl, Ficker Robert †, Ehrenpfordt Gustav ,
Schwarzer Josef, Rank Heinrich, Steiniger Otto ,
Grimm Rudolf †, Fischer Ernst, Huscher Werner,
Hohberger Walter, Ritter Otto, Wassermann Karl †,
Baumgörtel Karl, Fuchs Luise, Heuberer Hubert,
Bleier Paul, Fraas Alfred †, Dierl Josef †. - An
der Wcındseite: Prof. Pichler †, Müller Hermann,
Kunzmann, Seidel Eduard.

Oben redıls (Klassentreffen Wunsiedel l972) Ge-
werbeschule, von oben: Hering Heinz, Huscher
Werner, Schwarzer Josef, Ritter Otto, Fischer Ernst,
Baumgörtel Karl, Frau Seidel, Seidel Eduard, Bru-
senbauch -Walter, Hederer Robert, Preßl Kuno,
Wagner Hermann, Frau Baumgörtel, Frau Hering
Alice, Prof. Müller, Frl. Fuchs Liuse, Frau Hederer,
Frau Goßler, Frau Ritter. '

 

unseres hochverehrten und hochbetagten
Prof. Leopold Müller. Auch hier hatten sich
Professor und Schüler zumeist seit jahr-
zehnten nicht mehr gesehen. Mit einer zu
Herzen 'gehenden Ansprache und mit
einem Rückblick in die längst vergangene
Schulzeit und in die schweren hinter uns
liegenden Zeiten wandte er sich anuns.

Bei dieser Gelegenheit sei auf .das Ver-
dienst unserer Lehrerschaft in Stadt und
Land und unserer Professoren für unsere
gewissenhafte Ausbildung mit großem
Danke hingewiesen. Wenn wir alle Ar-
beitsplatz, Werkstatt und Fabrik, Haus,
Hof und Heimat an einen erbarmungslosen
Gegner verloren haben, so konnte uns un-
ser wertvollstes Kapital, die vielseitige Aus-
bildung, nicht geraubt werden.

Mit diesem geretteten Kapital konnte je-
der von uns wieder ein neues Leben in
Freiheit beginnen.

Zum Schluß unserer Erinnerungen sei
noch des schrecklichen Schicksals einiger
unserer Lehrer und eines Schulkameraden
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nach dem Kriege gedacht. Unser beliebter
Zeichenlehrer Hartig an der Bürgerschule,
unser hochgeschätzter Prof. Dr. Hauptmann
an der Gewerbeschule, unser Schulkamerad
Gustl Ehrenpfordt, sind ermordet worden.
Bürgerschuldirektor Drexler und Prof. Gla-
ser haben angesichts des drohenden Ver-
lustes der Heimat die Flucht in den Tod
gesucht.

Die Notzeit des ersten Weltkrieges, die
lange Wirtschaftskrise, die für uns leere
Dienstzeit im tschechischen Heere, die har-
ten Iahre des zweiten Weltkrieges, die Ver-
treibung aus der angestammten Heimat
haben den Angehörigen unseres Iahrganges
viele hoffnungsvolle Lebensjahre geraubt.
Dies ist das traurige Ergebnis einer Zwi-
schenbilanz unseres Iahrganges r9o7 an der
Schwelle zum letzten Lebensabschnitt. Mö-
gen die verantwortlichen Politiker in der
Welt dafür sorgen, daß die so geplagte
Menschheit - und mit ihr unser Iahrgang
1907 - endlich in Frieden und Sicherheit
leben kann.



@ire @únawung
Uberfullte Bahnhófe, Landser, Landser,

wohin man sďraute. UberÍtillte Ztige, kei_
ne Fenster in den Rahmen, keine Heizung.
PapierkofÍer und Krticken. Bahnhoísoffizie-
re und Krankenschwestern, und ein eisiger
Wind, der vom Bahnsťeig in die úbeÍfiillte,
stid<ige Halle weht. Die Trittbretter voll
von Menschentrauben, durdr die Fenster
wírd die Habe geschoben von hilfreidren
Hánden.

Hilfreiche Hánde . . . tÍotz des trostlosen
Anblicks ist die Stimmung nicht trostlos.
Etwas wie Íreudige Erwartung liegt auÍ
Dingen und Menschen. Abgehármt, kantig,
rarih und unrasiert sind die Gesichter. Aber
die Augen sind nicht stumpÍ. Es ist, als
leudrte ein geheimes Licht in ihnen. Gol-
dener Sonntag, der letzte Sonntag vor
Weihnaďrten. Urlaubsscheine werden vor_
gezeigt. Urlaub ůber die FeieÍtáge, ein Weg
zur Glůckseligkeit. Ein Zug rollt ein.

Der Landser und das Máddlen im brau_
nen lJniÍormmantel sehen sich soÍort. ,,. . .

und du hast wirklidr keinen Feiertagsur-
laub?" - ,,Nein" - Dann wandern sie zu-
sammen durch die weiBen, kalten Stra8en
der Íremden Stadt. Schnee liegt auf den
Dáchern und Báumen, auf der Fahrbahn,
die nicht sehr befahren ist. Kinder haben
ihre Stánde auÍgebaut mit selbstgebastel_
tem Spielzeug fi.ir andere Kinder. Es gibt
nicht viele Geschenke zu kaufen Ítir diese
Kriegsweihnacht 1944. So sind sie stolz
auf die hólzernen Tiere, die sie bemalt
und geságt haben fi.ir den guten Zwed<.
Ein Christkindlmarkt ohne Lidrter. Es ist
heller Vormittag und eine blasse Sonne
můht sich, den Wind nicht spúren zu las-
sen. Sie laufen nebeneinander, der Soldat
und das Mádchen. Ihre Schritte haben kein
Ziel, nut ihre Gedanken. ,,Du muíŠt heim-
kommen zum Heiligen Abend." Sie sieht
das Weihnachtszimmer und den Lichter-
baum, die Eltern und all die Gesiůter, die
in die Weihnadrtsstube gehÓren von Kind_
heit an. Alle werden sie da sein, aucih der
Schwager, der noch kein Fest mit ihnen ge-

' íeiert hatte, weil der Krieg es anders wollte.
Nur sie soll das Fest in einer Baracke ver-
bringen. Ihr Herz zieht sich zusammen.
,,Ich werd's nodr einmal versudren." Es
klingt nicht sehr i.iberzeugt. ,,Erfinde noch
ein paar Briider." Der Soldat, der auÍ der
Fahrt zur Heimat durch Gliick ''nd ZrrÍall
diesen Zwischenauíenthalt móglidr machen
konnte, will nicht einsehen, da8 sich auch
Mádchen dem Zwalg unterweríen sollen.
Weihnachten daheim . .. dazl gehórten
die Frauen. Die Miitter vor allem, die gan-
ze Familie. Sie bringt ihn zum Ztg, der
heimwáIts ÍáhÍt.

Vierundzwanzig Stunden noch lie8 man
sie waÍten. Dann hatte sie ihren Urlaubs_
sdrein in der Tasche. Was tat es, daB sie
eine Stunde in tiefer Dunkelheit, durů
knirschenden Schnee alleín zur Bahnstation
laufen mu8te. Was tat es, da8 der Wind
eisig durdr díe můhsam verklebten FensteÍ
pffff. Am íriihen Nachmittag taudrte der
Hainbergturm iiber den WipÍeln auÍ.

Eine Stunde spáter lief sie mehr als sie
ging den Anger hinunter, heim. Die letzte
Steigung nahm sie im Dauerlauf.

Die schwere Haustúr ffel hinter ihr ins
Schlo8. Sie stiirmte die Treppe hoch. Die
Tiir ging auf. Ein lauter gltickliďrer Schrei
kiindete dem ganzen Haus ihre Ankunft.
Sie war daheim.

Daheim .. . die Kerzen leuchteten warm
und hell auf all die vertrauten Gesichter
und der warme Tenor des Mannes, der
zum ersten Mal das Fest mit der Familie
Íeierte, schwang durdr den Raum. ,,Hohe
Nacht der klaren Sterne", ,,Stille Nacht,
heilige Nacht". Er hielt seine kleine Toch-
ter auÍ den Knien, die mit groBen Augen
zu dem Mann auÍsah, der ihr Vater war
und von dem sie dodr nur Bilder kannte.

Es war eine stille, eine heilige Nacht.
Keiner von ihnen wu8te, daB es die letzte
war, die sie so verbringen konnten. Wohl
mochten sie es ahnen, aber sie lieíŠen es
nidrt an sich herankommen, gaben sidt
ganz dem Cefuhl hin, geborgen zu sein in
der GemeinschaÍt der Mensdren, die zu
ihnen gehóIten.

Wo ist sie geblieben, diese Geborgenheit?
Die Kinder sind erwac.hsen, die damals

nodr gar nicht geboren waren. Der Krieg
ist weit. . .

Lautlos gleiten die Znge in wohltempe-
Iielte Bahnhofshallen. Lunďr im Speisewa-
gen und einFestbankett am HeiligenAbend
sind im Service der ReisegesellschaÍt einge-
schlossen.

Man maďlt Urlaub tiber die Feiertage.
Mandrmal sollten wir zuriid<denken,

wenn wir von der Hetze und ljnrast un-
serer Zeit spredren, ob wir noů mit dér-
selben Andacht und Feierlichkeit eine
Kerze anztinden zum Fest der gro8en Ge-
borgenheit, das keines Aufwandes bedarÍ,

Kinderglaube an den Luzer und das Christ-
kind genommen.

So muíŠten wít zw Weihnaďtten den
Baum putzen/ wenn die kleinen Gesdrwi-
ster schlieÍen. Sonst hatten es immer Vater
und Muttel gemadrt. Sie waren am Heilř
gen Abend oÍt bis rz Uhr oder z Uhr
nachts auÍ. Trotz ihrer Miidigkeit am
r. Feiertag sangen sie aber doch die Christ-
lieder mit, die wir Kinder anstimmten. Es
war eine schóne Zeit, noďr niďrt von dem
Hasten und |agen erÍiillt wie heute.

Fast hátte ich das Beste veIgessen.
Mandrmal kam auch das Christkiňd mit
dem Níkolaus, dann war er nidrt so
schlimm, das Christkind hatte ihn schon
gebremst. Das Christkind war uns audr
lieber. Es schaute wie ein Engel aus, nur
hatte es keine llůgel, aber eině helle Stim_
me, wie meine Mutter, auf deren Scho8
ich saB, als sie beide kamen, damit mir
nicht all zu viel Leid vom Nikolaus ge-
schah. Das Christkind hatte audr Spielša_
ďlen dabei, die wir uns von Herzen
wiinschten. Wir durÍten audr in die
Šdlachteln hineinsdrauen. War das ein
Glanzl Aber ob wir all das bekommen,
war noch eine Frage. - So blieben wir in
Erwarťung und Hoffnung bis zum Heiligen
Abend.

Die Petroleumlampe gab einen matten
Schein, aber daÍtir einen lángeren schatten,
wás uns Kinder oft Íurchtsam stimmte.
Aber trotzdem wurde gebastelt an Kaufla-
den, Doggerstuben, Pfeidestall, Krippe und
Pyramiden. Die Laubságearbeiten úňdAus_
sdrneiden von Bilderbógen, und Zlsam-
mensetzbógen, gekauít in der Papierhand-
lung Ludwig, spáter Wunderlidrf nahmen
kein Ende. Das Zusammenkleben der ein-
zelnen Teile zu verschiedenen Gesenstán-
den machte rrns besondere Freude"und es
kan! vor, da8 uns oft der Leim ausging.
Aych gab es Niisse mit Blattgold. rrůten
oder Níesen wal stÍeng veiboten, und
wenn es schon mal vorkam, dann gab es
Ni.isse auf den Kopf oder man zóg die
Madchen an den Haaren oder an deň oh_
ren. Ohrfeigen, sog€nannte Maulschellen,
waren nic-ht am Platze, niďlt wegen der

' stillen Zeit, sondern wegen desBlattgoldes;
es wáre ja sonst noch mehr in der Stube
herumgeflogen.

' Ap f el, GoI d ntisse, Zuckerstiickch en, Plátz-
chen, Eiszapfen, farbige Glaskugeln mu8-
ten angeÍádelt und die Lichter in die Ker_
zenhalter gesteckt werden.

Die Geschenke waren dauerhaft und
meist Íiir |ahrzehnte gedacht. Zum Bei_
spiel die Doggen (Puppen), die waÍen
meist aus Holz gesdrnitzt, angemalt und
in Kissen gewickelt. Oder sie bestanden
aus einem Bleůkopf, auÍgenáht auf einen
Lederbalg, der mit Ságespánen ausgeÍiillt

Das gróBte Vergnůgen Ítir uns Buben
war, mit dem Finger in diesen Balg ein
Loch zu bohren, sodaíš die Ságespáne her-
auskamen. Das gab bei den Mádchen dann'
immer ein gro8es Geschrei. Spáter kamen
die Zelluloidkópfe mit riďrtigen Haaren
auÍ. Da sa8en die Máddren und floůten
die Haare zu ZópÍer. oder sie wurden audr
manchmal abgesdrnitten zum Leidwesen
deÍ Mutter/ denn der schóne Puppenkopf
war dann hin. Fi.ir die Buben gab es mei-
stens Eisenbahnen zum Auíziehén, Dampf_
maschinen mit Zubehór, Schaukelpferd,
Schlittschuhe fiir die Klumpern. Oder gar
ein Schlitten - ein tiefer Herzenswunsch.
wxrmg S^cken. Schneehauben, Handschu-
he, Fáustlinge, Unterwásdle Íur Buben und
Mádchen vom Penzel.

|a, die Anziigerln, fiir Buben und Mád-
dren gleich, an den langen Beinen weit
oífen, das bemerkten wir fri.ih beim Auf-
stehen um 6 Uhr, wenn der Wed<er ras-
selte. Mit der brennenden Laterne rannten
alle in die KÍidre oder Stube, weil es dort

um es gut werden zu lassen. D.H.

$!urrÍ fu &[dl iln 1910
AuÍzeichnungen eines Landsmannes

fiir Klnder und Enkel
Adventszeit, die stille Zeit, voller Heim-

liďrkeiten und Geheimnisse' die alte Stube
mit dem ofen, der oíenbank, dem Wasser_
hoÍen und der Glut im Ofen. In seiner
Róhre schmoIten die ApÍel; wie das duf-
tete !

Der Hóhepunkt war das ,,Plátzchenbak_
ken". Es velbÍannten viel zu wenig. Die
sdrlechten kamen ins Krópfchen/ die guten
ins Tópfchen. Dieses wurde so gut vel_
sted<t, da8 selbst der Vater den Topf nicht
fancl, denn vor ihm waren die Plátzchen
ebensowenig sidrer, wie vor uns Kindern.
In diesen Wochen nahm das Suchen und
Forschen kein Ende.

Das Christkind haben immer nur die
GroBen gesehen, wenn es mit dem gol-
denen Wagen úbers Nachbardach ftrhr. Wir
Kleinen kamen immer zu spát zlt diesem
Schauspiel.

Der ,,Andreas" (das Andresl) lry'aÍ uns
am liebsten, da brauchten wir nur den
StrumpÍ hinauszuhángen. Einen Pelzmertel
gab es bei uns nicht.

Der Luzer, auch Nikolaus genannt/ war
bei uns Kindern hingegen sehr geftirchtet,
weil er immer so streng aussah. Der zottige
Fellmantel und die Mi.itze, sein grimmiges
Gesicht mit dem langen, wei8en Batt, zwei
gro8e Sád<e, einer mit Sii8igkeiten, Apfel
und Niissen angeftillt fiir die braven Kin-
der, der andere leer _ ÍůÍ die ganz bósen
Buben. Mit einer schweren Kette und sei-
ner tiefen/ rauhen Stimme kiindete er sein
Kommen an. Die gro8e Rute in seiner
Hand hat selbst bei den Eltern Angst ein-
gefltiBt, so meinten wir Kinder wenigstens.
Wir vergaBen das Beten und waren ganz
stumm.

Wir Buben bekamen meistens die Rute
etwas zu spiiren oder er hielt sie uns di-
rekt unter die Nase, uns stándig nach un-
seren begangenen Schandtaten Íragend. Die
Mádchen kamen da besser weg, sie hatten
|a das }ahr ůber auch keine zerrissenen
Hosen wie wir Buben. Aber das Schlimm-
ste war, daB Nikolaus alle unsere kleinen
und groíŠen Siinden wu8te, die wir schon
1ángst vergessen hatten. Eins wunderte uns
immer, da( Vater und Mutter vom Luzer
keine Apfel und Niisse bekamen, obwohl
sie doch das ganze fahr iiber brav waren.

Einmal hatten meine Cousine und idr -wir gingen beide schon zur Volksschule -
uns entschlossen, den Lrzer zw entlarven.
Wir planten gut und es gelang uns auch.
Das sÍi8e Geheimnis war geliiftet und die
Strafe war gro8. Sie bestand dieses Mal
nicht aus Prtigel oder im Knien auf dem
Reibeisen, sondern uns wár der sdróne
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Qlêínr övíıınerııng
Uberfüllte Bahnhöfe, Landser, Landser,

wohin man schaute. Uberfüllte Züge, kei-
ne Fenster in den Rahmen, keine Heizung.
Papierkoffer und Krücken. Bahnhofsoffizie-
re und Krankenschwestern, und ein eisiger
Wind, der vom Bahnsteig in die überfüllte,
stickige Halle weht. Die Trittbretter voll
von Menschentrauben, durch die Fenster
wird die Habe geschoben von hilfreichen
Händen.

Hilfreiche Hände trotz des trostlosen
Anblicks ist die Stimmung nicht trostlos.
Etwas wie freudige Erwartung liegt auf
Dingen und Menschen. Abgehärmt, kantig,
rauh und unrasiert sind die Gesichter., Aber
die Augen sind nicht stumpf. Es ist, als
leuchte ein geheimes Licht in ihnen. Gol-
dener Sonntag, der letzte Sonntag vor
Weihnachten. Urlaubsscheine werden vor-
gezeigt. Urlaub über die Feiertage, ein Weg
zur Glückseligkeit. Ein Zug rollt ein.

Der Landser und das Mädchen im brau-
nen Uniformmantel sehen sich' sofort. „. _ .
und du hast wirklich keinen Feiertagsur-
laub?” - „Nein“ - Dann wandern sie zu-
sammen durch die weißen, kalten Straßen
der fremden Stadt. Schnee liegt auf den
Dächern und Bäumen, auf der Fahrbahn,
die nicht sehr befahren ist. Kinder haben
ihre Stände aufgebaut mit selbstgebastel-
tem Spielzeug für andere Kinder. Es gibt
nicht viele Geschenke zu kaufen für diese
Kriegsweihnacht 1944. So sind sie stolz
auf die hölzernen Tiere, die sie bemalt
und gesägt haben für den guten Zweck.
Ein Christkindlmarkt ohne Lichter. Es ist
heller Vormittag und eine blasse Sonne
müht sich, den Wind nicht spüren zu las-
sen. Sie laufen nebeneinander, der Soldat
und das Mädchen. Ihre Schritte haben kein
Ziel, nur ihre Gedanken. „Du mußt heim-
kommen zum Heiligen Abend." Sie sieht
das Weihnachtszimmer und den Lichter-
baum, die Eltern und all die Gesichter, die
in die Weihnachtsstube gehören von Kind-
heit an. Alle werden sie da sein, auch der
Schwager, der noch kein Fest mit ihnen ge-
feiert hatte, weil der Krieg es anders wollte.
Nur sie soll das Fest in einer Baracke ver-
bringen. Ihr Herz zieht sich zusammen.
„Ich werd"s noch einmal versuchen." Es
klingt nicht sehr überzeugt. „Erl-inde noch
ein paar Brüder." Der Soldat, der auf der
Fahrt zur Heimat durch Glück “nd Zufall
diesen Zwischenaufenthalt möglich machen
konnte, will nicht einsehen, daß sich auch
Mädchen dem Zwang unterwerfen sollen.
Weihnachten daheim dazu gehörten
die Frauen. Die Mütter vor allem, die gan-
ze Familie. Sie bringt ihn zum Zug, der
heimwärts fährt. _

Vierundzwanzig Stunden noch ließ man
sie warten. Dann hätte sie ihren Urlaubs-
schein in der Tasche. Was tat es, daß sie
eine Stunde in tiefer Dunkelheit, durch
knirschenden Schnee allein zur Bahnstation
laufen mußte. Was tat es, daß der Wind
eisig durch die mühsam verklebten Fenster
pfiff. Am frühen Nachmittag tauchte- der
Hainbergturın über den Wipfeln auf.

Eine Stunde später lief sie mehr als sie
ging den Anger hinunter, heim. Die letzte
Steigung nahm sie im Dauerlauf._

Die schwere Haustür fiel hinter ihr ins
Schloß. Sie stürmte die Treppe hoch. Die
Tür ging auf. Ein lauter glücklicher Schrei
kündete dem ganzen Haus ihre Ankunft.
Sie war daheim.

Daheim .. . die Kerzen leuchteten warm
und hell auf all die vertrauten Gesichter
und der warme Tenor des Mannes, der
zum ersten Mal das Fest mit der Familie
feierte, schwang durch den Raum. „Hohe
Nacht der klaren Sterne“, „Stille Nacht,
heilige Nacht". Er hielt seine kleine Toch-
ter auf den Knien, die mit großen Augen
zu dem Mann aufsah, der ihr Vater war
und von dem sie doch nur Bilder kannte.

Es war eine stille, eine heilige Nacht.
Keiner von ihnen wußte, daß es die letzte
war, die sie so verbringen konnten. Wohl
mochten sie es ahnen, aber sie ließen es
nicht a-n sich herankommen, gaben sich
ganz dem Gefühl hin, geborgen zu sein in
der Gemeinschaft der Menschen, die zu
ihnen gehörten.

Wo ist sie geblieben, diese Geborgenheit?
Die Kinder sind erwachsen, die damals

noch gar nicht geboren waren. Der Krieg
ist weit. . _

Lautlos gleiten die Züge in wohltempe-
rierte Bahnhofshallen. Lunch im Speisewa-
gen undein Festbankett am Heiligen Abend
sind im Service der Reisegesellschaft einge-
schlossen. -. _ .

Man macht Urlaub über die Feiertage.
Manchmal 'sollten wir zurückdenken,

wenn wir von der Hetze und Unrast un-
serer Zeit sprechen, ob wir noch mit der-
selben Andacht und Feierlichkeit eine
Kerze anzünden zum Fest der großen Ge-
borgenheit, das keines Aufwandes bedarf,
um es gut werden zu lassen. D. H.

âimrut in 31111 um 1910
Aufzeichnungen eines Landsmannes

für Kinder und Enkel
Adventszeit, die stille Zeit, voller Heim-

lichkeiten und Geheimnisse ; die alte Stube
mit dem Ofen, der Ofenbank, dem Wasser-
hofen und der Glut im- Ofen. In seiner
Röhre schmorten die Äpfel; wie das duf-
tete!

Der Höhepunkt War das „Plätzchenbak-
ken". Es verbrannten viel zu wenig." Die
schlechten kamen ins Kröpfchen, die guten
ins Töpfchen. Dieses wurde so gut ver-
steckt, daß selbst der Vater den Topf nicht
fand, denn vor ihm waren die Plätzchen
ebensowenig sicher, wie vor uns Kindern.
In diesen Wochen nahm das Suchen und
Forschen kein Ende.

Das Christkind haben immer nur die
'Großen ge"sehen,' wenn es mit dem gol-
denen Wagen übers Nachbardach fuhr. Wir
Kleinen kamen immer zu spät zu diesem
Schauspiel. '

Der „Andreas“ (das Andresl) war uns
am liebsten, da brauchten wir nur den
Strumpf hinauszuhängen. Einen Pelzmertel
gab es bei uns nicht.

Der Luzer, auch Nikolaus genannt, war
bei uns Kindern hingegen sehr gefürchtet,
weil er immer so streng aussah. Der zottige
Fellmantel und die Mütze, sein grimmiges
Gesicht mit dem langen, weißen Bart, zwei
große Säcke, einer mit Süßigkeiten, Äpfel
und Nüssen angefüllt für die braven Kin-
der, der andere leer - für die ganz bösen
Buben. Miteiner schweren Kette und sei-
ner tiefen, rauhen Stimme kündete er sein
Kommen an. Die große Rute in seiner
Hand hat selbst bei den Eltern Angst ein-
geflößt, so meinten wir Kinder wenigstens.
Wir vergaßen das Beten und waren ganz
stumm.

Wir Buben bekamen meistens die Rute
etwas zu spüren oder er hielt sie uns di-
rekt unter die Nase, uns ständig nach un-
seren begangenen Schandtaten fragend. Die
Mädchen kamen da besser weg, sie hatten
ja das jahr über auch keine zerrissenen
Hosen wie wir Buben. Aber das Schlimm-
ste war, daß Nikolaus alle unsere kleinen
und großen Sünden wußte, die wir schon
längst vergessen hatten. Eins wunderte uns
immer, daß Vater und Mutter vom Luzer
keine Äpfel und Nüsse bekamen, obwohl
sie doch das ganze Iahr über brav waren.

Einmal hatten meine Cousine und ich-
wir gingen beide schon zur Volksschule-
uns entschlossen, den Luzer zu entlarven.
Wir planten gut und es gelang uns auch.
Das süße Geheimniswar gelüftet und die
Strafe war groß. Sie bestand dieses Mal
nicht aus Prügel oder im Knien auf dem
Reibeisen, sondern uns war der schöne
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Kinderglaube an den Luzer und das Christ-
kind genommen. _ '

So mußten wir 'zu Weihnachten den
Baum putzen, wenn die kleinen Geschwi-
ster schliefen. Sonst hatten es immer Vater
und Mutter gemacht. Sie waren am Heili-
gen Abend oft bis rz Uhr oder z Uhr
nachts auf. Trotz ihrer Müdigkeit am
1. Feiertag sangen sie aber doch die Christ-
lieder mit, die wir Kinder anstimmten. Es
war eine schöne Zeit, noch nicht von dem
Hasten und lagen erfüllt wie heute.

Fast hätte ich das Beste vergessen.
Manchmal kam auch das Christkind mit
dem Nikolaus, dann war er nicht so
schlimm, das Christkind hatte ihn schon
gebremst. Das Christkind war uns auch
lieber. Es schaute wie ein Engel aus, nur
hatte es keine Flügel, aber eine helle Stim-
me, wie meine Mutter, auf deren Schoß
ich saß, als sie beide kamen, damit mir
nicht all -zu viel .Leid vom Nikolaus ge-
schah. Das Christkind hatte auch Spielsa-
chen dabei, die wir uns von Herzen
wünschten. Wir durften auch in die
Schachteln hineinschauen. War das ein
Glanz! Aber ob wir all das bekommen,
war noch eine Frage. - So blieben wirin
Erwartung und Hoffnung bis zum Heiligen
Abend. '

Die Petroleumlampe gab einen matten
Schein, aber dafür einen längeren Schatten,
was. uns Kinder oft furchtsam stimmte.
Aber trotzdem wurde gebastelt an Kaufla-
den, Doggerstuben, Pferdestall, Krippe und
Pyramiden. Die Laubsägearbeiten und Aus-
schneiden von Bilderbögen, und Zusam-
mensetzbögen, gekauft in der Papierhand-
lung Ludwig, später Wunderlich, -nahmen
kein Ende. Das Zusammenkleben der ein-
zelnen Teile zu verschiedenen Gegenstän-
den machte uns besondere Freude und es
kam vor, daß uns oft der Leim ausging.
Auch gabes Nüsse mit Blattgold. Husten
oder Niesen war streng verboten, und
wenn es schon mal vorkam, -dann gab es
Nüsse auf den Kopf oder man zog die
Mädchen -an den Haaren oder an den Oh-
ren. Ohrfeigen, sogenannte Maulschellen,
waren nicht am Platze, nicht wegen der
stillen Zeit, sondern wegen des Blattgoldes,
es wäre ja sonst noch mehr in der Stube
he_r]'.1mgeflogen.'

Apfel, Goldnüsse, Zuckerstückchen, Plätz-
chen, Eiszapfen, farbige Glaskugeln muß-
ten angefädelt und die Lichter in die Ker-
zenhalter gesteckt werden.

Die Geschenke waren dauerhaft und
meist für Iahrzehnte gedacht. Zum Bei-
spiel die Doggen . (Puppen), die waren
meist aus Holz geschnitzt, angemalt und
in Kissen gewickelt. Oder sie bestanden
aus einem Blechkopf, aufgenäht auf einen
Lederbalg, der mit Sägespänen ausgefüllt
war.

Das größte Vergnügen für uns Buben
war, mit dem. Finger in diesen Balg ein
Loch zu bohren, sodaß die 'Sägespäne her-
auskamen. Das gab bei den Mädchen dann
immer ein großes Geschrei. Später kamen
die Zelluloidköpfe mit richtigen Haaren
auf. Da saßen die Mädchen und flochten
die Haare zu Zöpfen oder sie wurden auch
manchmal abgeschnitten zum Leidwesen
der Mutter, denn der schöne Puppenkopf
war dann hin. Für die Buben gab es mei-
stens Eisenbahnen zum Aufziehen, Dampf-
maschinen mit Zubehör, Schaukelpferd,
Schlittschuhe für die Klumpern. Oder gar
ein Schlitten - ein tiefer Herzenswunsch.
VVar1¬¬e Socken. Schneehauben, Handschu-
he, Fäustlinge, Unterwäsche für Buben und
Mädchen vom Penzel.

Ia, die Anzügerln, für Buben und Mäd-
chen gleich, an den langen Beinen weit
offen, das bemerkten wir früh beim Auf-
stehen um 6 Uhr, wenn der Wecker ras-
selte. Mit der brennenden Laterne rannten
alle in die Küche oder Stube, weil es dort



wáImeI war zum Ánziehen als auÍ dem
kalten Dadrboden, wo die durdrstehenden
Nágel vom Sdrieferdaih von Eis glitzerten
wie Sterne am Himmel. (Es gab nur eine
Kiicihe und ein Zimmer, wir Kinder mu3-
ten auf dem Dachboden in den Kammern
sďr1afen.}

Mit dem Austleten waÍ es audl so eine
Saďre. Da mu8te man ein bis zwei Stoik-
werke herunterlauÍen im Anztigel, wo bin-
ten der HemdzipÍel Íausschaute durch die
oÍfenen Hosenbeine. Aber wir Buben
waren sdrlauer und hatten den Bogen bald
weg, denn sdrlie8lidr hatten wir schon ein
Schamgeítihl wegen des Hemdsdrwánzdrens
und benutzten lieber die Dadrrinne. Es
war ja ffnster und niemand konnte uns
sehen. Das konnten die Mádchen nidrt
naďrmachen' Wir Buben waren in der
Lumperei immer voraus. Heute ist das
vielleidrt schon anders! -Das hólzerne Wiegenpferd (Schwanker-
pfaa) war auch so eine Dauereinridrtung.
Es wurde Ófters neu gestridren, Kopí und
Sdrwanz geleimt vom Gerstnertisůer, denn
es mu8te ja sechs Kinder samt Freunden
aushalten !

Wie oÍt liefen wir Kinder im gróBten
Sdlneegestóber zum KauÍhaus Miirling,
zum Peintbiener, zum SeiÍenludwig oder
Putz, um die gro8en, glitzernden Schau-
íenster zu bewundern. Die Nasen preí3ten
wir an die Fensterscheiben und waren Íast
plattgedriickt und erstarrt vor Frost, um all
das Sdrcine zu sehen, wonach das Herz be-
gehrte.

Ein gro8es Erlebnis ítir uns Kinder war
audr der Christkindlmarkt: Die vielen
Sdraubuden mit Spielsadren, Glaskugeln,
Wásche, Tópfen, Gesdrirr, der Gerudr von
PfefÍerntissel, Mandeln und gebratenen Ka_
stanien, Leckerhonig und Wtirstchen. Die
Geriiche sptire idr heute noch in der Nase.
Ferner die Kulmer Sdruster mit ihren Stán-
gelstánden, wo die Schuhe und StieÍel aus-
gehengt waren, sowie der Walbel mit sei-
nen Dotsďlen, die im Sommer nodr wár-
mer waren als im Winter beim Sdrlitten-
Íahren.

Das SchlittenÍahren war Íiir uns Freude
und Gefahr. Einmal sauste ich auÍ dem
Burebieners-Berg gegen das Eisengelánder,
das auf hoher Mauer das Bergl gegen die
Sůlo8gasse zu absicherte. Idr blieb mit
dem KopÍ an einer Versdrraubung hángen,
mein Sclrlitten pÍeilte iiber die SchloBgasse
hinweg bis zur Haustiire, hinter welcher
der Kantor TÍaugott Búchner wohnte. Die
Wunde war tief und lang, aber sie war
nadr acht Wodren audr ohne Arzt geheilt.
Ein im Hause wohnender Sanitáter hatte
mich mit Karbolwasser und SeehoÍen-Bal-
sam behandelt. Die lange Narbe i.iber dem
Auge blieb mir bis heute. Der Sdrlitten
hatte seine Hórner wieder einmal verloten,
wie schon vorher ófter am Laessigs-Bergl,
'wo er vom Malzhaus zu sdrarf gebreTst
worden war.

Den Schlitten hatte idr einmal von mei-
nem onkel Hermann (AderwolÍ} zu Weih_
nachten bekommen, weil er midr immer
wieder mit sehnstidrtigen Augen vor dem
Hause des Rankenwagners hatte stehen
sehen, an dessen Wánden Rodel und
Schlitten zum Verkauf hingen.

)a, die Bescherung am Heiligen Abend!
Sie beendete die Adventszeit, fiir uns Kin-
der das ungeduldíge Warten. Der Lichter-
baum, in einem Holzkreuz befestigt, stand
mitten auí dem Tisch, rundherum die ge-
ringen, aber mit Freuden aufgenommenen
Gaben. Freilich wu8ten wir, da8 in besser-
gestellten Háusern das Christkind reicher
schenkte, und wir hielten das íůr unge_
recht. Aber nach den Feiertagen durften wir
wenigstens das Spielzeug der ,,gli.iddiche-
ren" Kameraden gebÍihrend bestaunen. Vor
deÍ guten Stube mu8ten wir allerdings un_
sere Schuhe ausziehen. Und da es damals

nodr keine antiautoritáre Erziehung gab,
waren wir auc-h hier bestrebt, so brav wie
mÓglich zu sein. Das ganze |ahr hindurc}
nahmen wir uns ja vor, brav, brav und
immer wieder btay zu bleiben; das war
ein Hauptwort in unseÍer Erziehung. Aus
der Angst kamen wir kaum heraus dabei;
aber immer wieder einmal rutsdrten wir
dann halt dodr aus. Das Christkindl merk-
te Gottseidank nicht immer alles. H. G.

per rÉfilt t$ti*tian,
der Weihnachtsbaum und die Kreuzschnábet

Wenn alliáhrlidr in der altén Heimat die
rauhen sttirme des Spátherbstes die letzten
Blátter von den Báumen gefegt hatten und
die ersten glauen Schneěwořken sich am
Himmel ballten, dann war ÍÚr uns Neu_
berger DorÍbuben díe schóne Zeit gekom_
men, in der wir im Wald nadr einem
sůÓnen Weíhnachtsbáumchen Ausschau
hielten. ,,Háust denn sďra an scháin Christ_
baum gfunna?" So haben wir Buben uns
gegenseitig heimlich geÍragt.
,,Nu niat, as sán nea nu a páar Wochen
bis Weihnachten! Die Luft rciicht a scha
niu Schnái! Es is die háichsta Zeit!", Íor-
derte einer den anderen auÍ. Dann ist jeder
von uns vor dem gro8en Sůneefall durc]r
die herrlich duftenden Fichtenwálder ge_
streiÍt, um das schónste Báumdren zu fin_
den. Heimlidr in der Nacht wurde es ge-
holt und heimgetragen, um nicht vom
Fórster eltappt zu werden.

Wenn ich mir ietzt wie jedes |ahr ein
Christbáumďren besorge, werde ich immer
an eine kleine, lustige Begebenheit eÍin-
nert, die mein Vater und idr, damals ein
kleiner Schulbub, erlebten.

Der tagelang dauemde Hetbstregen hatte
endlich aufgehórt. Die Regentropfen hin_
gen zwar noch reihenweise wie blitzende
Glasperlen an den Zweigen und Asten der
Stráucher und Báume vor unserem Fen-
ster. Die Sonne wagte sich jetzt aber sdron
zaghaÍt durdr die graue Wolkendecke her_
vor.

,,As is háichsta Zeit, d'a( mia rrns a
Baiml huln! Baal wirds Schnái gebm!",
meinte mein Vater, durdr das _bensteÍ
blickend.

,,Dáu ťntn kinnt grod unser alta Vetta
Fisdrer Christian de Stráu3 aÍÍa! Ich wia
dean altn Geizkrogn amal Íráign, ob mia
a Christbaiml aus sein Wold huln kinna!",
meinte mein Vater mit den Augen zwin-
kernd und tÍat voÍ die Haustiire.

,,veter christian, du háust bestimmt aa
nu keun Christbaum daheum. Wolln mia
níat zwa Baimla in dein griu8n Wold
huln? As wird bal schneia!"

,,Nojaa, Vetter Karl", ant\MoÍtete etwas
langgezogen der geizige, hagere Christian
mit gesenktem Blick und nadrdenklicher
Miene.

,,Gout, Vetter Karl, kinnst halt an Sunn-
todl-Mittodl za rlr.it afÍe. Dann gemma
glei láus!", setzte eI plótzlidl mit entschlos-
senem Tone Íort-

Die Mittagsonne eines sc-hónen Advent_
sonntages leudrtete íreundlidr von einem
blauen Himmel auf das vom Regen wie
írisde gewaschene DórÍclren herab. Zlr
vereinbarten Mittagsstunde traíen wir auf
dem Hofe unseres Vetters Chrisiian ein.
Dann stiegen wir die sonnigen Rainhánge
unseres Hungersberges hoch. Vor mir gin-
gen mit ausgreifenden Sďrritten vetter
Christian und mein Vater in hohen Sdraft-
stieíeln und mit halblangen moosgri.inen
Lodenrcicken. Vorbei ging es an den weiten
Ackern mit der auÍgegangenen grÚnen
Wintersaat, die aus dem dunklen Adcer-
boden sproB. Oben am sonnigen Wald-
saum wurde eine kurze Versůnaufpause
eingelegt. Frisdr und kristallklar war die
vom Regen reingeÍegte Luft. Wir blickten
hinunter in das grtine Tal mit dem trau-
ten Dórfdlen, wo sich SchloB und Háuser
um den uralten, sagenumwobenen, grauen
Turm sdraren. Dann sdrweiÍte der Blid<
hinúber zum Hainberg mit dem Bismarck_
tlÍml zll den hellen Háusern der Heimat-'stadt Asc.h mit den hohen Fabrikschorn-
steinen und weiter zu den in blauer Ferne
schimmernden HÓhenztigen des Fichtelge-
birges und des Steinwaldes. Dann wandér_
te der Blick wieder zuri.id< zum Wachtberg,
zur Leiten und weiter naďr osten zu den
Wiesenflecken bei Landwtist bis zu den
grůnen waldigen Hóhen des Spitzberges im
Etzgebirge. ,,Wos fiir a scháis Bild! Unna
Heumat is dodr wirkle a scháis stiickl Erdn !"
sagte bewundernd mein Vater.

,'|al Und immer wieda móin mia dós
sogn/ wenn mia auf unnan scháin Hun-
gersberg stángan und immadim schaua!'',
ergánzte zustimmend Christian.

Der Weg Ítihrte uns weiter durch die ab_
gebliihte, rotbraune Heide. Die schrágen
Sonnenstrahlen der Dezembersonne lieBen
den nahen Fichtenwald in einem schónen
metallisďren Grtin ersdreinen, von dem
sich die einzelnen nodr etwas belaubten
Birkenwipfel wie Goldtupfen abhoben. Bald
umgab uns der Dámmerschein des Hoch_
waldes. Vorbei ging es an murÍnelnden
Waldbáchlein mit kristallklarem Wasser.
Uberall gluckste, kiůerte und Íaunte es.
Unter kleinen Fidrtenbáumchen lugten im-
mer wieder Pilze mit gelben und roten
Káppdren wie kleine Zwetge und Kobolde
hervor-
,,Wcii in an Márchen!", sagte icjh zu Vater
und zeigte auf die buntkappigen Táuber-
linge.

,,Óitz ín Advent wechst aa da Schnái-
schwamma, da ,Graue Ritterling', unteÍ
Kiefern. Er is a Táuberlingsart und is a
gouta Schwamma, dean unna Nachbar, da
Oberlehrer Chalupa imma hult", erklarte
mein Vater.

,,IJnd dea weu8 bestimmt, wos gout is!///
etgánzte Vetter Christian.

Der Weg fiihrte uns durchHodrwald und
sumpffge Wiesen abwedrselnd weiter. Dann
waren wir auf einer kleinen freien Wald-
anhóhe angelangt, die den Blid< nach We_
sten in ein fladres Waldtal freigab. Gegen-
tiber am Horizont stand schon schlág die
Nachmittagssonne ůber den dunklen Baum_
wipÍeln' Vetter Christian stellte sich auf
einen alten Baumstumpf und sagte mit
ausgestreckter Hand:

,,Schautsamal iiwe, links dort va dean
hiuchn Fóidrtn bis oiďre in die Muasbrtick,
dann va dáu bis iJwe za dean Woldhang,
wáu de Sunn stáibt, dciis is allas maWold!"

,,Idr kenn dein gráuBn Wold. A scháis
Hulz! Dáu wean mia scha unnara Baimla
frrrnal", erwiderte Vater.
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wärmer war zum Anziehen als auf dem
kalten Dachboden, wo die durchstehenden
Nägel vom Schieferdach von Eis glitzerten
wie Sterne am Himmel. (Es gab nur eine
Küche und ein Zimmer, wir Kinder muß-
ten auf dem Dachboden in den Kammern
schlafen.)

Mit dem Austreten war es auch so eine
Sache. Da mußte man ein bis zwei Stock-
werke herunterlaufen im Anzügel, wo hin-
ten der Hemdzipfel rausschaute durch die
offenen Hosenbeine. Aber wir Buben
waren schlauer und hatten den Bogen bald
weg, denn schließlich hatten wir schon ein
Schamgefühl wegen des Hemdschwänzchens
und benutzten lieber die Dachrinne. Es
war ja finster und niemand konnte uns
sehen. Das konnten die Mädchen nicht
nachmachen; Wir Buben waren in der
Lumperei immer voraus. Heute ist das
vielleicht schon anders! -

Das hölzerne Wiegenpferd (Schwanker-
pfaa) war auch so eine Dauereinrichtung.
Es wurde öfters neu gestrichen, Kopf und
Schwanz geleimt vom Gerstnertischer, denn
es mußte ja sechs Kinder samt Freunden
aushalten! .

Wie oft liefen wir Kinder im größten
Schneegestöber zum Kaufhaus Mürling,
zum Peintbiener, zum Seifenludwig oder
Putz, um die großen, glitzernden Schau-
fenster- zu bewundern. Die Nasen preßten
wir an die Fensterscheiben und waren fast
plattgedrückt und erstarrt vor Frost, um all
das Schöne zu sehen, wonach das Herz be-
gehrte. _ .

Ein großes Erlebnis für uns Kinder war
auch der Christkindlmarkt: Die vielen
Schaubuden mit Spielsachen, Glaskugeln,
Wäsche, Töpfen, Geschirr, der Geruch von
Pfeffernüssel, Mandeln und gebratenen Ka-
stanien, Leckerhonig und Würstchen. Die
Gerüche spüre ich heute noch in der Nase.
Ferner die`Kulmer Schuster mit ihren Stän-
gelständen, wo die Schuhe und Stiefel aus-
gehängt waren, sowie der Walbel mit sei-
nen Dotschen, die -im Sommer noch wär-
mer waren als im Winter beim Schlitten-
fahren. '

Das Schlittenfahren war für uns Freude
und Gefahr. Einmal sauste ich auf dem
Burebieners-Berg gegen das Eisengeländer,
das auf hoher Mauer das Bergl gegen die
Schloßgasse zu absicherte. Ich blieb mit
dem Kopf an einer Verschraubung hängen,
mein Schlitten pfeilte über die -Schloßgasse
hinweg bis zur Haustüre, hinter welcher
der Kantor Traugott Büchner wohnte. Die
Wunde war tief und lang, aber sie war
nach acht Wochen auch ohne Arzt geheilt.
Ein im Hause wohnender Sanitäter hatte
mich mit Karbolwasser und Seehofen-Bal-
sam behandelt. Die lange Narbe über dem
Auge blieb mir bis heute. Der Schlitten
hatte seine Hörner wieder einmal verloren,
wie schon vorher öfter am Laessigs-Bergl,
wo er vom Malzhaus zu scharf gebrernst
worden war.

Den Schlitten hatte ich einmal von mei-
nem On-kel Hermann (Aderwolf) zu Weih-
nachten bekommen, weil er mich immer
wieder mit sehnsüchtigen Augen vor dem
Hause des Rankenwagners hatte stehen
sehen, an dessen Wänden Rodel und
Schlitten zum Verkauf hingen.

ja, die Bescherung am Heiligen Abend!
Sie beendete die Adventszeit, für uns Kin-
der das ungeduldige Warten. Der Lichter-
baum, in einem Holzkreuz befestigt, stand
mitten auf dem Tisch, rundherum die ge-
ringen, aber mit Freuden aufgenommenen
Gaben. Freilich wußten wir, daß in besser-
gestellten Häusern das Christkind reicher
schenkte, und wir hielten das für unge-
recht. Aber nach den Feiertagen durften wir
wenigstens das Spielzeug der „glückliche-
ren” Kameraden gebührend bestaunen. Vor
der guten Stube mußten wir allerdings un-
sere Schuhe ausziehen. Und da es damals

noch keine-antiautoritäre Erziehung gab,
waren wir auch hier bestrebt, so brav wie
möglich zu sein. Das ganze jahr hindurch
nahmen wir uns ja vor, brav, brav und
immer wieder brav zu bleiben, das war
ein Hauptwort in unserer Erziehung. Aus
der Angst kamen wir kaum heraus dabei,
aber immer wieder einmal rutschten wir
dann halt doch aus. Das Christkindl merk-
te Gottseidank nicht immer alles. H. G.

ärr ııfitfígr Gllnfíafiım,
der Weihnachtsbaum und die Kreuzschnäbel

Wenn alljährlich in der alten Heimat die
rauhen Stürme des Spätherbstes die letzten
Blätter von den Bäumen gefegt hatten und
die ersten grauen Schneewolken sich am
Himmel ballten, dann war für uns Neu-
berger 'Dorfbuben die schöne Zeit gekom-
men, in' der wir im Wald nach einem
schönen Weihnachtsbäumchen Ausschau
hielten. „Håust denn scha an schäin Christ-
baum gfunna?” So haben wir Buben uns
gegenseitig .heimlich gefragt.
„Nu niat, as sän nea nu a paar Wochen
bis Weihnachten! Die Luft röicht a scha
nåu Schnäi! Es is die häichsta Zeit!”, for-
derte einer den anderen auf. Dann ist jeder
von uns vor dem großen Schneefall durch
die herrlich duftenden Fichtenwälder ge-
streift, um das schönste Bäumchen zu fin-
den. Heimlich in der Nachtwurde es ge-
holt und heimgetragen, um nicht vom
Förster ertappt zu werden.

Wenn ich mir jetzt wie jedes jahr ein
Christbäumchen besorge, werde ich immer
an eine kleine, lustige Begebenheit erin-
nert, die mein Vater und ich, damals ein
kleiner Schulbub, erlebten.

Der tagelang dauernde Herbstregen hatte
endlich aufgehört. Die Regentropfen hin-
gen zwar noch reihenweise wie blitzende
Glasperlen an den Zweigen und Ästen der
Sträucher und Bäume vor unserem Fen-
ster. Die Sonne wagte sich jetzt aber schon
zaghaft durch die graue Wolkendecke her-
vor. '

„As is häichsta Zeit. daß mia uns a
Baiml huln! Baal wirds Schnäi gebm!”,
meinte mein Vater, durch _ das fenster
blickend.

„Dåu untn kinnt grod uns-er alta Vetta
Fischer Christian de Stråuß affa! Ich wia
dean altn Geizkrogn amal fräign, ob mia
a Christbaiml aus sein Wold huln kinna!”,
meinte mein Vater mit den Augen zwin-
kernd und trat vor die Haustüre.

„Veter Christian, du håust bestimmt aa
nu keun Christbaum daheum. Wolln mia
niat zwa Baimla in dein gråußn Wold
huln? As wird bal schneial”
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„Nojaa, Vetter Karl“, antwortete etwas
langgezogen der geizige, hagere Christian
mit gesenktem Blick und nachdenklicher
Miene.

„Gout, Vetter Karl, kinnst halt an Sunn-
toch-Mittoch za mir affe. Dann gämma
glei låus!”, setzte er plötzlich mit entschlos-
senem Tone fort.

Die Mittagsonne eines schönen Advent-
sonntages leuchtete freundlich von einem
blauen Himmel auf das vom..Regen wie
frisch gewaschene Dörfchen herab. Zur
vereinbarten Mittagsstunde trafen wir auf
dem Hofe unseres Vetters Christian ein.
Dann-stiegen wir die sonnigen Rainhänge
unseres Hungersberges hoch. Vor mir gin-
gen mit ausgreifenden Schritten Vetter
Christian und mein Vater in hohen Schaft-
stiefeln und mit halblangen moosgrünen
Lodenröcken. Vorbei ging es an den weiten
Äckern mit der aufgegangenen grünen
Wintersaat, die aus dem dunklen Acker-
boden sproß. Oben am sonnigen Wald-
saum wurde eine kurze Verschnaufpause
eingelegt. Frisch und kristallklar war die
vom Regen reingefegte Luft. Wir blickten
hinunter in das grüne Tal mit dem trau-
ten Dörfchen, wo sich Schloß und Häuser
um den uralten, sagenumwobenen, grauen
Turm scharen. Dann schweifte der Blick
hinüber zum Hainberg mit dem Bismarck-
turm, zu den hellen Häusern der Heimat-
stadt Asch mit den hohen Fabrikschorn-
steinen undweiter zu den in blauer Ferne
schimmernden Höhenzügen des Fichtelge-
birges und des Steinwaldes. Dann wander-
te der Blick wieder zurück zum Wachtberg,
zur Leiten und weiter nach Osten zu den
Wiesenflecken bei Landwüst bis zu den
grünen waldigen Höhen des Spitzberges im
Erzgebirge. „Was für a schäis Bild! Unna
Heumat is doch wirkle a schäis Stückl Erdnl”
sagte bewundernd mein Vater.

„ja! Und immer wieda möin mia dös
sogrı, wenn mia auf unnan schäin Hun-
gersberg stängan und immadim schaua!”,
ergänzte zustimmend Christian. '

Der Weg führte uns weiter durch die ab-
geblühte, rotbraune Heide. Die' schrägen
Sonnenstrahlen der Dezembersonne ließen
den nahen Fichtenwald in einem schönen
metallischen Grün erscheinen, von dem
sich die einzelnen noch etwas belaubten
Birkenwipfel wie Goldtupfen abhoben. Bald
umgab uns der Dämmerschein des Hoch-
Waldes. Vorbei ging es .an munnelnden
Waldbächlein mit kristallklarem Wasser.
Überall gluckste, kicherteund raunte es.
Unter kleinen Fichtenbäumchen lugten im-
mer wieder Pilze mit gelben und roten
Käppchen wie kleine Zwerge und Kobolde
hervor.
„Wöi in an Märchen!”, sagte ich zu Vater
und zeigte auf die buntkappigen Täuber-
linge.

„Oitz in Advent wechst aa da Schnäi-
schwamma, da ,Graue Ritterling', unter
Kiefern. Er is a Täuberlingsart und is a
gouta Schwamma, dean unna Nachbar, da
Oberlehrer Chalupa imma hu1t”, erklärte
mein Vater.

„Und dea weuß bestimmt, wos gout is!”,
ergänzte Vetter Christian.

Der Weg führte uns durch Hochwald und
sumpfige Wiesen abwechselnd weiter. Dann
waren wir auf einer kleinen freien Wald-'
anhöhe angelangt, die den Blick nach We-
sten in ein flaches Waldtal freigab. Gegen-
über am Horizont stand schon schräg die
Nachmittagssonne über den dunklen Baum-
wipfeln. Vetter Christian stellte sich auf
einen alten Baumstumpf und sagte mit
ausgestreckter Hand:

„Schautsamal üwe, links dort va dean
håuchn Föichtn bis oiche in die Muasbrück,
dann va dåu bis üwe za dean Woldhang,
wåu de Sunn stäiht, döis is allas ma Woldl”

„Ich kenn dein gråußn Wold. A schäis
Hulz! Dåu wean mia scha unnara Baimla
finna!”, erwiderte Vater. _
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Plótzlich ffel ein gro8er Sďrwarm mjr

unbekannter Vógel mit lautem Gekreisch
in die hohen Fichtenbáume ein.

,,Dós sán Kreizschnábl!", rieÍ vetteÍ
Christian Íreudig iiberrasďrt aus.

,,Dói VůagI kumma ausn Norden und
baun ihra Nesta in die buschigen WipÍel
der háuchn Fóichtn und brciitn in der
Weihnachts- und Neujahrszeit. Wenn ba
uns allas dick vaschneit is und va KÓlt
kr'acht, dáu ffnnan dói Vtiagl trotzdem an
reic-hded<tenTisch. Dóivtiagl huln mit ihrn
Kreuzschnábln an Siuma aus nan Fóichtn-
zapín. Und wenn der Sdrnái in Fróihling
schmilzt, flóign dói Viiagl mit ihrn Gungan
in ihra nordischa Heumat znlck!", erklárt
miÍ mein vater.

,,|a, dós allas wissn viela Leit niat. Und
dÓi sonderbarn Viiagl bringa uns aa
Gliick!", sagte der alte Christian nadr
einem alten Aberglauben und drángte zum
Weitergehen.

,,Dáu háit idr glei a scheis Baiml gÍun_
na!", sagte Vater nach einer Weile.

,,Gáih, sua a alta Staudn. Dós Baiml
háut doch díe Astreiha vie| za eng zsamm.
Dáu wean mia sůa an sdránern ff'nna!",
lehnte Chrisťian tróstend ab. Dann streif_
ten wir weiter mit pri.iíenden Blicken durďr
das Gebiisch.

,,owa dea diu waa a sc-háina Christ_
baum!", rief nach einer Weile mein Vater
dem Vetter Christian zu.

,,Ach gáih! Dós Gschpreiz háut doch die
Ast viel za weit assaranana. Sua wos
wirst du doch niat námma! Gátts zou,
die Sunn gáíht glei unter!", drángt Chri_
stian ungeduldig weiter. Nach einer Weile
hált Vetter Chlistian an und sagt mit ge-
dámpfter Stimme:

,,Siahst Karl, dós is halt a scháins Baiml
fůr enk!"

,,Gáih Christian, dáu warn fei dói zwa
áiaschten Báumla vl schána!,', entgegnete
mein vateÍ ablehnend'

,,Schau nea dcii scháina Straa, wos dea
háut. Du braughst nea die Ast a weng ver_
setzrr!", lobte Vetter Christian und lagte
das Báumůen iiber dem Erdboden áb.
ohne lange zu suchen, ságte Christian ein
zweites Báumchen ab und bat meinen Va_
ter mit gedámpÍtem Tone:

,,vetter Karl, leg nu a biíŠl Muas auf dós
stóckl, damma nix siaht, da8 dáu wos
ogságt is !"

,,Warum solln mia denn dáu Muas
drauflegn? Du háust doch díu nix za ver_
heimlichen! Dós dáu is doch daa Wold!,,,
erwiderte Vater, mit zwinkernden Augen
zu mir gewendet.

,,Adr wáuher! DÓs is doch scha da Wold
van rcichen Fischer, dean aa Gout Sorg
gháihert!", murmelte Vetter Christian.

,,DÓs is Íreile a 1an;z alnlnaÍa Fischer
wói du!", meinte mein Vater lachelnd und
legte das Báumdren zurecjht. vetter chÍi-
stian brummte einige unveÍstándliche
Worte, bedeckte das Stóckůen sorgsam mit
Moos und legte sein Báuriůen auÍ seine
breiten Sdrultern. Die Sonne war inzwi-
sdren wie ein roter Feuerball hinter den
dunklen Báumen verschwunden. Im sdri.it-
zenden Dunkel des Hochwaldes erreichten
wir endlich unseÍen Hungersberg. Der auÍ_

gegangene Mond begleitete uns durch die
dunklen Wipfel der hohen lichten und
warf sein gedámpftes Licht auÍ den schma_
len, mit Wurzeln ůbersáten Waldweg. Am
Waldrand sahen wir siidlidr von uns das
Lidrt von Gut Sorg und den Lidrtersďlein
der Stadt Asch. Bald tauchte unten im Tale
das Heimatdórfdren mit seinen Lidrtern
auÍ. Dann tlennten sidr unsere Wege.

,,Dói Kreizschnábel hann uns ftir heit
und fÍirs náchste Gáuha Gliick bracht!",
meinte der abergláubische, pffffige und
geizige Christian beim Absďried. Er riickte
seinen Christbaum auÍ der Sdrulter zurecht
und war wie ein Íicjhtiger Weihnachtsmann
im Dunkel bald hinter den náchsten Báu-

Třir gratarlieren
go, Geburtstag: Herr Albin Rickert

(Schónbadr) am 9. Dezember t97z in Hof/
Saale, HoÍeckeÍstr. 39. Immer ist er in sei-
ner Ascher Heimatgruppe zu finden. Als
,,Eisetner Hochzeitet" war eÍ im oktober_
Rundbrie{ zu sehen.

Den 8o, Geburtstag beging am 29. No-
vember in AltÓtting der Priester und Didr-
ter Prof. fohann A. Blaha. Nidrt nur den
Asdrer Katholiken steht er als Seelsorger
und Katedret in bester Erinnerung. Er ver-
stand sidl práchtig audr mit der evange-
lischen Asc-her Mehrheit. Die Stammeszeit-
schriÍt ,,Der Egerlánder" widmete ihm in
ihrem letzten HeÍt zwei Seiten aus der
Feder der SchriÍtstellerin Margareta Psdrorn.
AuÍ diesen Seiten ffndet sich auch nádlste_
hendes Gedicht, das der }ubilar sělbst zu
seinem Adrtzigsten sdrrieb:
Es ist mein Leben ein Gewebe,
gewirkt von einer Meisterhand,
und jeden Tag, seitdem idr lebe,
bis idr vollendet einst entsdrwebe,
weht Gott es weise und. gewandt,
laBt hin und her das Schiffchen schwirren,
und Faden reiht an Faden sich.
Kein GrifÍ kann Seinen Plan verwirren,
Kein Fehlschlag, der Ihn kónnt'beirren,
nur manchen Mi8gdÍf madrte ich.
Sind Fáden, die vom Golde glei8en,
und Fáden, die sind sdrwarz wie Nacht,
sie ordnend, daB sie nidrt zerrei8en,
fi.igt Er die schwarzen und die weiíŠen
zu einem Werk, wie Er's erdacht.
Nidrt jeden Griff kann ich verstehen,
so mandrer, der mir wehe tut.
,,Geduld, was weh tut, wird vergehen!"
Spricht Er, ,,du mu8t aufs Ende sehen,
zuletzt wird alles, alles gut!"

8o. Geburtstag: Herr Arnold GeipeT,
GroBíndustrieller i. R., am B. |ánner in

Kůhler Kopf und Warme FÚBe-
durch BRACKAL- Einreibungen !

Můndren (friiher Neuberg)

Daheum in Winta
a Weeda, fessasno!
Ma háut rein denkt, dea Sturm dea hebt
van Haisla 's Dochwerk o.
Wemma daheum in Winta oÍt
is iiwern Zinnberch naus,
in lJawaraath woarn Wiedwahn glegn
sua háuch als wói a Haus.
De Haisla afm Salaberc-h,
dói woarn oÍt ganz aagsdrneit,
koa StapÍm Boa woa niat zan sáah,
Schnáischaufln mouí]tn d' Leit.
Wenn dras in Winta dea kolt Wied
is eun durch d' Huasn gíegt,
wenn eun sua naarisch gíriuan háut,
dáu háut a Schnapserl gsdrmeckt.
Wenn oÍtrama1 bis ei aÍ Asdr
die Stráuf3 woa ganz vaschneit,
und d' Weiwer mou8tn Essntrogn,
dós woa koa Kleunichkeit.
Die Ascha Leit han niat vl gspiirt,
háuts gsttiawat in da Nacht.
Die StriuBnkehra han glei frriih
die Trotar sauwer gmacht.
Wollt euna in Asch Sdrlittschouh Íoahrn,
dea mouBt af d' Klumpern gáih.
Don háut a Leiakastn gspiilt,
dói Tanzerei woar sďrái.
Am Heimberch woar die Rodlbahn,
dort woars die Sunnte fein!
Náun Rodln sánn die meistn Leit
ins Heimberch-Wirtshaus ei.
In Winta in da Zeimerhiitt
dáu hann die |ácha gstrahlt.
Wenn Herdn Zeimer oagfluagn sánn,
niu hann se eicheknallt.
Die Sc]rifahra woáÍn aa vu1l Freid,
wenns dra(n recht háut gschneit'
Dói sánn berchaf, berunte gfoahrn,
koa Stred<n woa za weit.
Wenn náu da Fróihling kumma is
und 's mou8t da Winta gáih,
Háuts niat lang dauert: in April
woarn sc-ha die Wiesn grái.

Gsunda Feiertooch und a gltid<seeles neis
Gáuha wtinsdlt alln Rundbrtjif_Lesern

da Gowers va Wernersdrraath.

men verschwunden. Ernst Fischer,

Unsere Serien ,,Erinnerungen eines RoR-
bacher Wewersboum' von Karl Fuchs und

"Als Soldat bei den Tsc{reďren" von Gustav
Hartig fallen in dieser Folge aus. Sie wer-
den im Jánner foÉgeseH'

ter einen Teil des
Winters zu verbringen. Erst ftir Feber ist
die RÍickkehr in das idyllische Haus ge_
plant, das sich Herr und Frau Geipel am
Chiemsee gebaut haben (Unser Bild). Ar-

nold Geipel, SeniorcheÍ der Firma Chr.
Geip'el & Sohn, gehórte der Leitung des
GroBunternehmens seit t9t6 an' Iď }uni
1945 mu8ten er und sein Bruder Alfred
den gesamten Fabrikkomplex vóllig unbe_
schadigt und mit wertvollen Vorrátén aus-
gestattet den Tschedren auslieÍern. Na&
der Vertreibung widmete sic.:h Arnold Gei-
pel noc.h lange dem Zweigbetrieb in lster-
reidr, der heute von seiném Sohne geleitet
wird. Das ietzige ruhige Dasein am Čhiem-
see wird háuffg unterbrochen durch Reisen
zu den Íi.inf Kindern und zehn Enkeln, die

Prien/Chiemsee,
osternaďrer stl. IoI.
Das heiíŠg dies ist
sein Wohnsitz. Den
Geburtstag Íeiert der
fubilar mit Frau in
Capstadt/SiidaÍrika.
Dorthin Íuhr das
Paar bereits im No-
vember, um bei der
Familie einer Toch-
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34 Kühler Kopf und warme Füße-
durch BRACKAL- Einreıbungen

åläfšlíäl  
mit l\/lenthol

Plötzlich fiel ein großer Schwarm mir
unbekannter Vögel mit lautem Gekreisch
in die hohen Fichtenbäume ein.

„Dös sän Kreizschnäbl!”, rief Vetter
Christian freudig überrascht aus.

„Döi Vüagl kumma ausn Norden und
baun ihra Nesta in die buschigen Wipfel
der håuchn Föichtn und bröitn in der
Weihnachts- und Neujahrszeit. Wenn ba
uns allas dick vaschneit is und va Költ
kracht, dåu finnan döi Vüagl trotzdem an
reichdeckten Tisch. Döi Vüagl huln mit ihrn
Kreuzschnäbln an Såuma aus nan Föichtn-
zapfn. Und wenn der Schnäi in Fröihling-
schmilzt, flöign döi Vüagl mit ihrn Gungan
in ihra nordischa Heumat zruck!”, erklärt
mir mein Vater. '

„ja, dös allas wissn viela -Leit niat. Und
döi sonderbarn Vüagl bringa uns aa
Glück!", sagte der alte Christian nach
einem alten Aberglauben und drängte zum
Weitergehen.

„Dåu häit ich glei a schäis Baiml gfun-
na!”, sagte Vater nach einer Weile. -

„Gäih, sua a alta Staudn. Dös Baiml
håut doch die Astreiha viel za eng zsamm.
Dåu wean mia scha an schänern finna!”,
lehnte Christian tröstend ab. Dann streif-
ten wir weiter mit prüfenden Blicken durch
das Gebüsch.

„Owa dea dåu waa a schäina Christ-
baum!”, rief nach einer Weile mein Vater
dem Vetter Christian zu.

„Ach gäih! Dös Gschpreiz håut doch die
Ast viel za weit assaranana. Sua wos
wirst du doch niat nämma! Gätts zou,
die Sunn gäiht glei unter!”, drängt Chri-
stian ungeduldig weiter. Nach einer Weile
hält Vetter Christian an und sagt mit ge-
dämpfter Stimme: _

„Siahst Karl, dös is halt a schäins Baiml
für enkl”

„Gäih Christian, dåu warn fei döi zwa
äiaschten Bäumla vl schäna!”, entgegnete
mein Vater ablehnend.

„Schau nea dö-i schäina Straa, wos dea
håut. Du brauchst nea die Äst a weng ver-
setzn!”, lobte Vetter Christian und sägte
das Bäumchen über dem Erdboden ab.
Ohne lange zu suchen, sägte Christian ein
zweites Bäumchen ab und bat meinen Va-
ter mit gedämpftem Tone:

„Vetter Karl, leg nu a bißl Muas auf dös
Stöckl, damma nix siaht, daß dåu wos
ogsägt isl”

„Warum solln mia denn dåu Muas
drauflegn? Du håust doch dåu nix za ver-
heimlichen! Dös dåu is doch daa Wold!”,
erwiderte Vater, mit zwinkernden Augen
zu mir gewendet.

„Ach wåuher! Dös .is doch scha da Wold
van reichen Fischer, dean aa Gout Sorg
ghäíhert!”, murmelte Vetter Christian.

„Dös is freile a ganz annara Fischer
wöi du!”, meinte mein Vater lächelnd und
legte das Bäumchen zurecht. Vetter Chri-
stian brummte einige unverständliche
Worte, bedeckte das Stöckchen sorgsam mit
Moos und legte sein Bäumchen auf seine
breiten Schultern. Die_ Sonne war inzwi-
schen wie ein roter Feuerball hinter den
dunklen Bäumen verschwunden. Im schüt-
zenden Dunkel des Hochwaldes erreichten
wir endlich unseren Hungersberg. Der auf-

gegangene Mond begleitete uns durch die
dunklen Wipfel der hohen Fichten und
warf sein gedämpftes Licht auf den schma-
len, mit Wurzeln übersäten Waldweg. Am
Waldrand sahen wir südlich von uns das
Licht von Gut Sorg und den Lichterschein
der Stadt Asch. Bald tauchte unten im Tale
das Heimatdörfchen mit seinen Lichtern
auf. Dann trennten sich unsere Wege.

„Döi Kreizschnäbel hann uns für' heit
und fürs. nächste Gåuha Glück brachtl”,
meinte der abergläubische, pfiffige und
geizige Christian beim Abschied. Er rückte
seinen Christbaum auf der Schulter zurecht
und war wie ein richtiger Weihnachtsmann
im Dunkel bald hinter den nächsten Bäu-
men verschwunden. Ernst Fischer,

München (früher Neuberg)

Daheum in W_inta
a Weeda, jessasno!
Ma håut rein denkt, dea -Sturm dea hebt `
van Haisla 's Dochwerk o.
Wemma daheum in Winta oft
is üwern Zinnberch naus,
in Uawaraath woarn Wiedwahn glegn'
sua håuch als wöi a Haus. `
De Haisla afm Salaberch,
döi woarn oft ganz aagschneit,
koa Stapfm Boa woa niat zan säah,
Schnäischaufln moußtn d' Leit.
Wenn dras in Winta dea kolt Wied
is eun durch d' Huasn gfegt,
wenn eun sua naarisch gfråuan håut,
dåu håut a Schnapserl' gschmeckt.
Wenn oftramal bis ei af Asch
die Stråuß woa ganz vaschneit,
und d' Weiwer moußtn Essntrogn,
dös woa koa Kleunichkeit.
Die Ascha Leit han niat vl gspürt,
håuts gstüawat in da Nacht.
Die Stråußnkehra han glei fröih › _
die Trotar sauwer gmacht.
Wollt euna in Asch Schlittschouh foahrn,
dea moußt af d' Klumpern gäih.
Don håut a Leiakastn gspült,
döi Tanzerei woar schäi.
Am Heimberch woar die Rodlbahn,
dort woars die Sunnte fein!
Nåun _Rodln sänn die meistn Leit
ins Heimberch-Wirtshaus ei.
In Winta in da Zeimerhütt
dåu hann die jächa gstrahlt.
Wenn Herdn Zeimer oagfluagn sänn,
nåu hann se eicheknallt. '
Die Schifahra woarn aa vull -Freid,
wenns draßn recht håut gschneit.
Döi sänn berchaf, berunte gfoahrn, -
koa Streckn woa za weit. '
Wenn nåu da Fröihling kumma is _
und 's moußt da Winta gäih,
Håuts niat lang dauert: in April
woarn scha die Wiesn gräi.

Gsunda Feiertooch und a glückseeles neis
Gåuha wünscht alln Rundbröif-Lesern

da Gowers va Wernerschraath.

Unsere Serien „Erinnerungen eines Roß-
bacher Wewersboum“ von Karl Fuchs und
„Als Soldat bei den Tschechen" von Gustav
Hartig fallen in dieser Folge aus. Sie wer-
den im Jänner fortgesetzt.
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Wir gratulieren
90. Geburtstag: Herr Albin Rückert

(Schönbach) am 9. -Dezember 1972. in Hof/
Saale, Hofeckerstr. 39. Immer ist er in sei-
ner Ascher Heimatgruppe- zu finden. Als
„Eiserner Hochzeiter” war er im Oktober-
Rundbrief zu sehen. -

Den 8o. Geburtstag beging am 29. No-
vember in Altötting der Priester und Dich-
ter Prof. johann A. Blaha. Nicht nur den
Ascher Katholikensteht er als Seelsorger
und Katechet in bester Erinnerung. Er ver-
stand sich prächtig auch mit der evange-
lischen Ascher Mehrheit. Die Stammeszeit-
schrift „Der Egerländer” widmete ihm in
ihrem letzten Heft zwei Seiten aus der
Feder der Schriftstellerin Margareta Pschorn.
Auf diesen Seiten findet sich auch nachste-
hendes Gedicht, das der jubilar selbst zu
seinem Achtzigsten schrieb:
Es ist mein Leben ein Gewebe,
gewirkt von einer Meisterhand,
und jeden Tag, seitdem ich lebe,
bis ich vollendet einst entschwebe,
weht Gott es weise und- gewandt,
läßt hin und her das Schiffchen schwirren,
und Faden reiht an Faden sich.
Kein Griff kann Seinen Plan verwirren,
Kein Fehlschlag, der Ihn könnt' beirren,
nur manchen 'Mißgriff machte ich.
Sind Fäden, die vom Golde gleißen,
und Fäden, die sind schwarz wie Nacht,
sie ordnend, daß sie nicht zerreißen,
fügt Er die schwarzen und die weißen
zu einem Werk, wie Er"_s erdacht.
Nicht jeden Griff kann ich verstehen,
so mancher, der mir wehe tut.
„Geduld, was weh tut, wird vergehenl”
Spricht Er, „du 'mußt aufs Ende sehen,
zuletzt wird alles, alles gutl“

80. Geburtstag: Herr Arnold Geipel,
Großíndustrieller i. R., am 8. jänner in

Prien/Chiemsee,
Osternacher Str.1o1.
Das heißt, dies ist
sein Wohnsitz. Den
Geburtstag feiert der
Jubilar mit Frau in
Capstadt/Südafrika.
Dorthin fuhr das
Paar bereits im No-
vember, um bei der
Familie einer Toch-
ter einen Teil des

Winters zu verbringen." Erst für Feber ist
die Rückkehr in das idyllische Haus ge-
plant, das sich Herr und Frau Geipel am
Chiemsee gebaut haben (Unser Bild). Ar-

nold Geipel, Seniorchef der Firma Chr.
Geipel Si Sohn, gehörte der Leitung des
Großunternehmens seit 1916 an. Im juni
1945 mußten er und sein Bruder Alfred
den gesamten Fabrikkomplex völlig unbe-
schädigt und mit wertvollen Vorräten aus-
gestattet den Tschechen ausliefern. Nach
der Vertreibung widmete sich Arnold Gei-
pel noch lange dem Zweigbetrieb in Öster-
reich, der heute von seinem Sohne geleitet
wird. Das jetzige ruhige Dasein am Chiem-
see wird häufig unterbrochen durch Reisen
zu den fünf Kindern und zehn Enkeln dieJ'



in der Bundesrepublik, in Ósterreich, in
Siidafrika und ab 1973 audr in Amerika
leben. Mandres Treffen mit Ascher Lands-
leuten - die Gro8tref{en in Rehau und
Selb werden nie versáumt _ und mit alten
Kameraden aus beiden Weltkriegen kommt
dazu. Nadr Prien konnte bis jetzt noch je-
de Wodre der iůngste Sohn aus Mtindren
kommen; doch wird er bald fůr einige |ah-
re Íiir BMw als Export-BeauÍtragter nach
Los Angeles gehen. Arnold Geipel ist wohl-
auf und meistert das Leben wie eh und je.

8o. Geburuug; Frau Idl Schimpke, geb.
:ver lRathaus-Gever. Witwe des AscherGeyer (Rathaus-Geyer, Witwe des Ascher

Stadtbaurats Emil Schimpke) am 28. rr,. inStadtbaurats Emil Schimpke) am 28. rr,. ir
w Regen/Bayr. Wald,

Zwieseler Str. zz, bei
bester Gesundheit
und in voller geisti-
ger Frische. Ihre in
,{annover und in
Regen lebenden
Kinder, selbst schon
GroíŠeltern, kom-
nen immer wieder
gerne in dieheimat-
lidre Atmospháre

Aus den Eeirnatgruppen
Die Ascirer Heimatgruppe Ansbach teilt

uns mit: Nach alter Tradition hatten wir auch
heuer wieder unsere Landsleute zu einer
Adventfeier am 3. Dezember in den 'FrÚh-lingsgarten" eingeladen. Wie in den vergan-
genen Jahren, sorgten unsere Frauen wieder
ftir die Aussďrmúckung: die Tisďre mit Tan-
nengrůn und Kerzen, von bunten Tellern
duftete feines Weihnaďrtsgebáď' hatten
weihnachtliche Stimmung hervorgezaubert.
Naďr dem gemeinsam gesungenen Weih-
nachtslied ,,Stille Nacht" sprach Bgm. Kurt
Heller besinnliche Worte zum Advent und
fúhrte uns in die Kindheit zurúck, als wir
noch das Christkind erwarteten. Anschlie-
Bend sprach er unseren Frauen den Dank
fiir die Ausschmůckung unserer Feier aus.
Dann kam er auf einen Brief zu sprechen,
den er von seinem Freund Adolf H. Rogler,
Nůrnberg dem l. Vorsitzenden des Ascher
Heimatverbandes erhalten hat, in dem die-
ser úber seine Sorgen um den Fortbestand
des Ascher Heimatverbandes spricht. Es feh-
le der junge Nachwuchs. Wir wollen hoffen,
daÍJ sich bald Mánner der jůngeren Genera-
tion finden werden, die das begonnene Werk
fortsetzen sollen. Lm. Rogler sprach dann in
seinem Briefe noch den Wunsďr aus, daB
die Heimatgruppen ihren Stand halten mó-
gen. Am SdrluB unserer Adventfeier sprach
Bgm. Heller den Wunsch aus, daB seine
Heimatgruppe weiterhin so fest zusammen-
halten móge und wúnschte allen Heimat-
freunden frohe Weihnachten und ein gutes
Neues Jahr.

Die Ascher Heimatgruppe Miinchen hatte
am Ersten Adventsonntag den Luzer zu
Gast. Er kam, wie alljáhrli&' schwer bepackt
mit SúBigkeiten fiir Kinder und Enkel' Diese
entledigten sich ihrer Aufgabe, Gedichte
herzusagen, mit Eifer und Gesďrick. Als
sich zeigte, daB Nasch_Tůten úbrig blieben'
reklamierte ein Mádchen eine mit dem Be-
merken, es habe noch ein zweijáhriges
Sďrwesterchen daheim. Das forderte einen
Buben heraus: ,lch habe auch eine Schwe-
ster daheim, die išt siebzehn!" Der gutge-
launte Luzer stimmte in das Geláchter ein
und gab ihm eine Ttlte ftir die groBe Sclrwe-
ster mit. Dann hatte der bártige Gast (Lm.
Kuttner) immer noch genug, um auch denen
ůber Siebzig etwas mit auf den Weg zu ge-
ben. Gmeuvorsteher Hans Wunderlich mit
seiner unermiidlichen Frau Agnes und wei-
teren'Helfern und Helferinnen hatten Raum
und Tische festlich geschmůckt, es gab viel
Nikolaus-Teller und Kerzen auf den Tischen
und herzlichen Dank Íúr die Veranstalter. -
Náďtste Zusammenkunft: Erster Sonntag im
Neuen Jahr, 7' Jánner. Dazu lud Lm. Wun-
derliďl zugleich mit besten Wúnsďren fúrs
Fest und zur Jahreswende herzlich ein.

Die Asďrer Gmeu Niirnberg-Fůňh teilt
mit, daB sie anláRlich der gut besuďrten No-
vember-Zusammenkunft auf das 19iáhrige
Bestehen der Heimatgruppe zunickblicken
konnte. Lm. Adolf H' Rogler wúrdígte diese
Tatsache entsprechend und man gedachte
der vielen Zugehórigen, die in den letzten
Jahren in die Ewigkeit abberufen wurden. -
Nicht minder beeindruckend wurde seitens
der Gmeu an diesem Naďrmittag auch der
50. Geburtstag von Lm. Rogler selbst began-
gen. Die Landsleute lieRen es siďr nicht
nehmen, ihm aus diesem AnlaÍJ fůr seinen
Einsatz zu danken - betreut er doch die
Heimatgruppe sdron seít April í958 zu aller
Zufriedenheit. Als sichtbare Ehrung und zu
bleibender Erinnerung wurden ihm neben
Blumen ein wertvolles Service in Zinn Úber-
reiďrt. _ Náchste Zusammenkunfl am 17.
Dezember im Gmeulokal steht im Zeichen
der Voniveihnacht.

Die Ascher Gmeu im Rheingau berichtet:
Zur Nikolo-Feier konnte Gmeuvorsteher
Geier im vollbesetzten Gmeulokal viele
Gáste begniBen, darunter zu seiner beson-

deren Freude wieder einmal Frau Klara Voit
und aus dem Taunus Lm. Fedra. Der Niko-
laus kam mit Knecht Ruprecht, die Kinder-
augen leuďlteten im Lichterglanz, aber auch
die Erwachsenen freuten sich. Es war eine
echte Familíenfeier. - Zur nachtráglichen
Jahreswendfeier trifft sich die Heimatgruppe
am Sonntag, den 28. Jánner. Bringt bitte
Juxpost mit und kommt zahlreich!

Die Heimatgruppe Selb bot zu ihrer Ad-
vents-Feier das gewohnte Bild: VollbeseŽ-
tes Lokal mit geschmúckten Tischen und
brennenden Kerzen, heimatliches Gesprách
und heimatliches Gedenken. - Zum Jahres-
scfiluíJ ládt die Heimatgruppe alle Landsleute
recht herzlich ein, den Silvesternachmittag
bei ihr zu verbringen. Schon jetzt aber ent-
bietet sie allen ihren Freunden aus Selb und
Umgebung, dazu den Wirts-Familien Hesse
und PloR ein frohes Fest und ein glúckliches
Neujahr.

Die Egholondo Gmoi z Miinchen lddt zu ihren
lrodilionellen Foschingsbcillen 'l973 in MÚnchen ein:

Erster Foschingsboll om Somstog, den 3. Februor,
zweiler Foschingsboll om Somslog, den 17. Februor,
ieweils im Feststool der,,Molhóser-Bierstodt" MÚn-
chen, ZweigslroBe.

Alle Pldtze sind numerierl! Einlrillspreise: DM 10.-
und DM 8.-. Wie immer isl ouch der Besuch des
Foschingsprinzenpoores mit Gorde und Hofslob qn-
gekÚ_ndigl. - Korlenbeslellungen nimmt entgegen:
Ernst Schulles, 8 Můnchen ó0, HoberlondstroBe 3/ll.
Es spielen die Egerlónder BloskopelleWoldkroiburg.

Die Egerliinder Gmoi z'FronkÍurt/Mqin verqn-
sloltel om 27. Jónner l973 ihren lrodilionellen Eger-
lcinder Boll, und zwor wieder im groBen Sool des
Volksbildungsheimes om Eschenheimer Turm, zu er-
reichen mit den StroBenbohn-[inien A 1, 2, 3, und
4, Beginn 20 Uhr. Es spiell die Bloskopelle ,,Eger-
lond" unler der Leilung von Fredl Zucker. FÚr die
Jugend wird im kleinen Sool eine Diskothek ein-
gerichlel, die í0r moderne Musik sorgen wird. Kor-
ten-Vorbestellung erbelen bei: Josef Long, Ffm.,
Teplitz-Schónouer_StroBe 31, Telefon ó39ó l3, oder
wcihrend der Arbeitszeit. Tel. Nr. Il 48 32. Die Kor-
len werden on der Abendkosse reserviert.

zur Mutter' Hóhepunkte solůer TrelÍen
sind es, wenn auch der ftingere Sohn Edi
iedes zweite |ahr von den Pňilippinen auÍ
Europa-Urlaub kommt. Er ist dort als
techňischer Leiter bei den Bayer-Werken
tátig. FÍau Schimpke, die wegen eines Bein_
bruólrs heuer in Rehau nicht dabei sein
konnte, geht inzwischen wieder schwim-
men und unternimmt kleine Wanderun-
gen. Gern besudet sie alle heimatlichen
Ýeranstaltungen von Regen und Umge.
bung. Wegen ihres Einsatzes in der deut-
schen Fraúenarbeit muílte sie nach dem
Kriege einige Monate im Ascher Amtsge-
richts-Gefángnis verbringen. Nadr der Ver-
treibung war sie in besonderer Weise wei-
tel Íiir ihre Landsleute tátig: Zusammen
mit ihrem vor drei fahren verstorbenen
Manne half sie flei8ig an denBrmittlungen
íiir den Lastenausgleiďr vieler Ascher mit.

7s. Geburtstas: Frau Lina Krause am 26.
rz' in SeIb, |osefsstraíie I9a. - HeÍÍ EÍich
MúIlet (Forst, Sďrreibwaren) am zr. rz. in
oÍfenburg/Baden, Gerberstra8e 5. _ Herr
Dr. Robert Wagner, Zahnarzt, am 30. 12.

in WeiíŠenstadt, Goethestr. 9. _ Herr Lud-
wig Wollrum (Angergasse 3) am 18. 12. in
Frauenau/Bayr. W., RachelstÍ. 39.

7o. Geburtstag: Herr Hermann Fedta am
zo. rz. it Deidersheim, St.-Martinsweg r3.

5c.. Gebuttstay: Herr AdolÍ H. RogJer
(Nassengrub) am 25. ÍÍ. in' Ntirnberg,
Lammsgásse 9' DeÍ Vorsitzende des Hei-
matverbandes des Kreises Asch e.V' hat
sich durdr den erÍolgreichen AuÍbau dieser
unseleÍ Heimat-organisation, durch den
aufreibenden Einsatz bei der Vorbereitung
der Gro8treffen in Rehau und Selb und
durch viele Initiativen bei der AuÍgaben-
stellung Íiir die Erhaltung des Heimatge-
dankens den Dank der groBen Ascher Hei-
matsemeinscrhaft verdient. Audr der kleine
Kreiš der Ascher Heimatgruppe Niirnberg_
Fiirth weifi ihn als Betreuer und Motor zu
schatzen. Seine Mitarbeiter im Vorstand
des Heimatverbandes hoíÍen, ihn tÍotz sei_
ner beruÍlich sehr gewadesenen Inanspruch-
nahme weiterhin án ihrer Spitze zu haben.

Diamantene Hochzeit feierten am 19. No-
vembeÍ Herr |oseÍ Komma und Frau Lina,
geb. Zwerenz (Peintstr. 9) in Marktober-
dorf/Allgau, Saliterstr. 5. Das greise )ubel-
paar fiihrt nach wie vor seinen eigenen
Haushalt allein. Der im gleichen Ort woh-
nende Enkel schaut schnell einmal herein;
seine Frau brachte kurz vor dem Hochzeits-
iubiláum das erste Urenkelkind der Dia-
inantenen Hochzeiter zur Welt. Diese er-
hielten zu ihrem Ehrentage viele Gli.ick-
wtinsche und Geschenke.

Spendenauswease:
Spenden íÚr Heimowerbond und Ascher HÚrte,

soweit tie dem RundbrieÍ direkl zugeleilel werdm,
bitte wohlweise ousschlieBlich folgender-
moBen :

l. Poslonweitung on Dr. Benno Tins. MÚ. 50. Gros-
hoíslrqRe 9;

2. Schack on die gleiche AnrchriÍt;
3. Borgeld im Brieí on die gleiche AnschriÍri
4. Ubemcisung on dos Konlo Dr. Benno Tins bei

der Hypobonk Ítliinchen Nr. 37t/3l82.
Bine kein Ggschiiíl3konlo der Firmo Dl. Benno Tins
Sóhne vgmenden !

Heimolverbond mil Archiv. Heimolslube und
HilÍskosse: lm Gedenken on Herrn Albert Gugoth
von Dipl.-lng. Rudolf Stump{ Berlin 50 DM, Fom.
FleiBner Egelsboch 50 DM, Fomilien Zcih-Scheschul-
ko Děrnigheim 50 DM, Helene Prell Ansboch l5
DM - lm Gedenken on Frou Kdthe Tins von ldo
Adler und Fom. Otto Adler Tirschenreulh 20 DM,
ldl Woedt geb. Gerstner Millerteich 15 DM, Else
Hofmonn London 20 DM, dem Enkel Wolter Tins
und Frou Regensburg 50 DM, Erich Kommo Geisen-
heim 20 DM, Helene Prell Ansboch l5 DM, Korl
und Milly Menzel Hof l5 DM - Siott Grobblumen
fÚr ihren lieben Freund Adolf Werner in Schworzen-
boch/S. vom Ascher Siommlisch Schworzenboch 240
DM. Aus gleichem AnloB von Gustov Rittinger
Wendlinqen 20 DM, Roberl Bleyer Hof l0 DM,
Fom. AďolÍ Gonol Bersrod 'l5 DM - Stoit Grob-
blumen fÚr Frou Ělso Singer in Milterleich von Liesl
Pielschmonn geb. ludwig Wien 20 DM - AnlóBlich
des Heimgonges ihres lieben Heimotfreundes Ernst
Jokob voň den Teilnehmern des Ascher Krdnzchens
im Cofe Schworz Gie8en 50 DM - ln Gedenken on
ihren verstorbenen lieben Monn Hons Bóhm von
Morie Bóhm Nenlershousen 50 DM - lm Gedenken
on Frou ldo Wó|fel in Altenfeld von Fom. Georg
Frohrino Kirchheim/Teck 15 DM - lm Gedenken on
ihren věrslorbenen'Bruder Oskor Sondig von Anne-
liese Moyer Bod Aibling 20 DM, Berlo Meinerl Bod
Aibling l0 DM - Slott Grobblumen ÍŮr Herrn Her-
monn tder von Fom-Ulmer Toilfingen 10 DM, Korl
Prockl Rehou 20 DM - An|óBlich des Ablebens der
Frou Berto Gdrtner in Hof von Hermonn Korndórfer
Schworzenboch/W. l0 DM, Berll Thorn Vilsbiburg 20
DM. - Siott eines Kronzes fÚr Herrn Amtmonn Ed.
Veith in Kóln von Willi Thorn Selb 30 DM - Stoti
Grobblumen íŮr Frou Friedo oertel in Regnilzlosou
von Robert Oertel Aisingerwies 20 DM - StottGrob-
blumen fŮr Herrn Alfred Jóger in Seligenslodt von
Hons und Lino Wólfel Moinž 25 DM - Slotl Grob-
blumen fÚr Frou Ernesline Pulz von Gertrud Krd-
mer Selb l0 DM - Stolt Grobblumen fÚr Frou Flo-
rentine Wogner von Emmi Merz Augsburg l0 DM,
Erich Kommo Johonnisberg 20 DM - ln treuem Ge-
denken on verslorbene Veryondte und Freunde von
Korl FleiBner Rehou 50 DM - Zum Tolensonnlog von
Emmy Henlein 25 DM - lm Gedenken on ihren
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in der Bundesrepublik, in Österreich, in
Südafrika und ab 1973 auch in Amerika
leben. Manches Treffen mit Ascher Lands-
leuten - die Großtreffen in Rehau und
Selb werden nie versäumt - und mit alten
Kameraden aus beiden Weltkriegen kommt
dazu. Nach Prien konnte bis jetzt noch je-
de Woche der jüngste Sohn aus München
kommen, doch wird er bald für einige jah-
re für BMW als Export-Beauftragter nach
Los Angeles gehen. Arnold Geipel ist wohl-
auf und meistert das Leben wie eh und je.

80. Geburtstag: Frau Idl Schimpke, geb.
Geyer (Rathaus-Geyer, Witwe des Ascher
Stadtbaurats Emil Schimpke) am 28. 12.. in

Regen/Bayr. Wald,
Zwieseler Str.zz,bei
bester Gesundheit
und in voller geisti-
ger Frische. Ihre in
:Iannover und in
Regen lebenden
Kinder, selbst schon
Großeltern, kom-
_nen _immer wieder

- gerne in die heimat-
liche Atmosphäre

zur Mutter. Höhepunkte solcher Treffen
sind es, wenn auch der jüngere Sohn Edi
jedes zweite jahr von den Philippinen auf
Europa-Urlaub kommt. Er ist dort als
technischer Leiter bei den Bayer-Werken
tätig. Frau Schimpke, die wegen eines Bein-
bruchs heuer in Rehau nich_t dabei sein
konnte, geht inzwischen wieder schwim-
men -und unternimmt kleine Wanderun-
gen. Gern besucht sie alle heimatlichen
Veranstaltungen von Regen und Umge-
bung. Wegen ihres Einsatzes in der deut-
schen Frauenarbeit mußte sie nach dem
Kriege einige Monate im Ascher Amtsge-
richts-Gefängnis verbringen. Nach der Ver-
treibung war sie in besonderer Weise wei-
ter für ihre Landsleute tätig: Zusammen
mit ihrem vor drei jahren verstorbenen
Manne half sie fleißig an den Ermittlungen
für den Lastenausgleich vieler Ascher mit.

75. Geburtstag: Frau Lina Krause am 26.
rz. in Selb, josefsstraße 19a. - Herr Erich
Müller (Forst, Schreibwaren)`am zr. 19.. in
Offenburg/Baden, Gerberstraße 5. - Herr
Dr. Robert Wagner, Zahnarzt, am 30. rz.
in Weißenstadt, Goethestr. 9. -- Herr Lud-
wig Wolfrum (Angergasse 3) am 18. rz. in
Frauenau/Bayr. W., Rachelstr. 39.

70. Geburtstag: Herr Hermann F-eclra am
zo. rz. in Deidersheim, St.-Martinsweg 13.

50. Geburtstag: Herr Adolf H. Rogler
(Nassengrub) am 9.5. 11. in Nürnberg,
Lammsgasse 9. Der Vorsitzende des Hei-
matverbandes des Kreises Asch e.V. hat
sich durch den erfolgreichen Aufbau dieser
unserer Heimat-Organisation, durch den
aufreibenden Einsatz bei der Vorbereitung
der Großtreffen in Rehau und Selb und
durch viele Initiativen bei der Aufgaben-
stellung für die Erhaltung des Heimatge-
dankens den Dank der großen Ascher Hei-
matgemeinschaft verdient. Auch der kleine
Kreis der Ascher Heimatgruppe Nürnberg-
Fürth weiß ihn als Betreuer und Motor zu
schätzen. Seine Mitarbeiter im Vorstand
des Heimatverbandes hoffen, ihn trotz sei-
ner beruflich sehr gewachsenen Inanspruch-
nahme weiterhin an ihrer Spitze zu- haben.

Diamantene Hochzeit feierten am 19. No-
vember Herr josef Komma und Frau Lina,
geb. Zwerenz (Peintstr. 9) in Marktober-
dorf/Allgäu, Saliterstr. 5. Das greise jubel-
paar führt nach wie vor seinen eigenen
Haushalt allein. Der im gleichen Ort woh-
nende Enkel schaut schnell einmal herein,
seine Frau brachte kurz vor dem Hochzeits-
jubiläum das erste Urenkelkind der Dia-
mantenen Hochzeiter zur Welt. Diese er-
hielten zu ihrem Ehrentage viele Glück-
wünsche und Geschenke.

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach teilt

uns mit: Nach alter Tradition hatten wirauch
heuer wieder unsere Landsleute zu einer
Adventfeier am 3. Dezember in den „Früh-
lingsgarten“ eingeladen. Wie in den vergan-
genen Jahren, sorgten unsere Frauen wieder
für die Ausschmückung: die Tische mit Tan-
nengrün und Kerzen, von bunten Tellern
duftete feines Weihnachtsgebäck, hatten
weihnachtliche Stimmung hervorgezaubert.
Nach dem gemeinsam gesungenen Weih-
nachtslied „Stille Nacht“ sprach Bgm. Kurt
Heller besinnliche Worte zum Advent und
führte uns in die Kindheit zurück, als wir
noch das Christkind erwarteten. Anschlie-
ßend sprach er unseren Frauen den Dank
für die Ausschmückung unserer Feier aus.
Dann kam er auf einen Brief zu sprechen,
den er von seinem Freund Adolf H. Rogler,
Nürnberg dem l. Vorsitzenden des Ascher
Heimatverbandes erhalten hat, in dem die-
ser über seine Sorgen um den Fortbestand
des Ascher Heimatverbandes spricht. Es feh-
le der junge Nachwuchs. Wir wollen hoffen,
daß sich bald Männer der jüngeren Genera-
tion finden werden, die das begonnene Werk
fortsetzen sollen. Lm. Rogler sprach dann in
seinem Briefe noch den Wunsch aus, daß
die Heimatgruppen ihren Stand halten mö-
gen. Am Schlußunserer Adventfeier sprach
Bgm. Heller den Wunsch aus, daß seine
Heimatgruppe weiterhin so fest zusammen-
halten möge und wünschte allen Heimat-
freunden frohe Weihnachten und ein gutes
Neues Jahr.

Die Ascher Heimatgruppe München hatte
am Ersten Adventsonntag den Luzer zu
Gast. Er kam, wie alljährlich, schwer bepackt
mit Süßigkeiten für Kinder und Enkel. Diese
entledigten sich ihrer Aufgabe, Gedichte
herzusagen, mit Eifer und Geschick. Als
sich zeigte, daß Nasch-Tüten übrig blieben,
reklamierte ein Mädchen eine mit dem Be-
merken, es habe noch ein zweijähriges
Schwesterchen daheim. Das fordert_e einen
Buben heraus: „Ich habe auch eine Schwe-
ster daheim, die ist siebzehnl“ Der gutge-
launte Luzer stimmte in das Gelächter ein
und gab ihm eine Tüte für die große Schwe-
ster mit. Dann hatte der bärtige Gast (Lm.
Kuttner) immer noch genug, um auch denen
über Siebzig etwas mit auf den Weg zu ge-
ben. Gmeuvorsteher Hans Wunderlich mit
seiner unermüdlichen Frau Agnes und wei-
teren` Helfern und Helferinnen hatten Raum
und Tische festlich geschmückt, es gab viel
Nikolaus-Teller und Kerzen auf den Tischen
und herzlichen Dank für die Veranstalter. -
Nächste Zusammenkunft: Erster Sonntag im
Neuen Jahr, 7. Jänner. Dazu lud Lm. Wun-
derlich zugleich mit besten Wünschen fürs
Fest und zur Jahreswende herzlich ein.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth teilt
mit, daß sie anläßlich der gut besuchten No-
vember-Zusammenkunft auf das 19jährige
Bestehen der Heimatgruppe' zurückblicken
konnte. Lm. Adolf H. Rogler würdigte diese
Tatsache entsprechend und man gedachte
der vielen Zugehörigen, die in den letzten
Jahren in die Ewigkeit abberufen wurden. -
Nicht minder beeindruckend wurde seitens
der Gmeu an diesem Nachmittag auch der
50. Geburtstag von Lm. Rogler selbst began-
gen. Die Landsleute_ ließen es sich nicht
nehmen, ihm aus diesem Anlaß für seinen
Einsatz zu danken -- betreut _er doch die
Heimatgruppe schon seit April 1958 zu aller
Zufriedenheit. Als sichtbare Ehrung und zu
bleibender Erinnerung wurden ihm neben
Blumen ein wertvolles Service in Zinn über-
reicht. - Nächste Zusammenkunft am 17.
Dezember im Gmeulokal steht im Zeichen
der Vorweihnacht. -

Die Ascher Gmeu im Rheingau berichtet:
Zur Nikolo-Feier konnte- Gmeuvorsteher
Geier im 'vollbesetzten Gmeulokal viele
Gäste begrüßen, darunter zu seiner beson-
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deren Freude wieder einmal Frau Klara Voít
und aus dem Taunus Lm. Fedra. Der Niko-
laus kam mit Knecht Ruprecht, die Kinder-
augen leuchteten im Lichterglanz, aber auch
die Erwachsenen freuten sich. Es war eine
echte Familienfeier. - Zur nachträglichen
Jahreswendfeier trifft sich die Heimatgruppe
am Sonntag, den 28. Jänner. Bringt bitte
Juxpost mit und kommt zahlreich!

Die Heimatgruppe Selb bot zu ihrer Ad-
vents-Feier das gewohnte Bild: Vollbesetz-
tes Lokal mit geschmückten Tischen und
brennenden Kerzen, heimatliches Gespräch
und heimatliches Gedenken. - Zum Jahres-
schluß lädt die Heimatgruppe alle Landsleute
recht herzlich ein, den Silvesternachmittag
bei ihr zu verbringen. Schon jetzt aber ent-
bietet sie allen ihren Freunden aus Selb und
Umgebung, dazu den Wirts-Familien Hesse
und Ploß ein frohes Fest und ein glückliches
Neujahr.

Die Eghalanda Gmoi z München lödt zu ihren
traditionellen Faschingsböllen 1973 in München ein:

Erster`Faschingsball am Samstag, den 3. Februar,
zweiter Faschingsball am Samstag, den 17. Februar,
jeweils im Feststaal der „Mathäser-Bierstadt” Mün-
chen, Zweigstraße.

Alle Plötze sind numeriert! Eintrittspreise:DM 10.-
und DM 8.-. Wie immer ist auch der Besuch des
Faschıngsprinzenpaares mit Garde und Hofstab an-
gekündigt. - Kartenbestellungen nimmt entgegen;
Ernst Schultes, 8 München 60, Haberlandstroße 3/ll.
Es spielen die Egerlönder Blaskapellewaldkraiburg.

Die Egerlönder Gmoi z' Frankfurt/Main veran-
staltet am 27. Jänner 1973 ihren traditionellen Eger-
länder Ball, und zwar wieder im großen Saal des
Volksbíldungsheimes am Eschenheimer Turm, zu er-
reichen mit den Straßenbahn-Linien A 1, 2, 3, und
4, Beginn`20 Uhr. Es spielt die Blaskapelle „Eger-
land" unter der Leitung von Fredl Zucker. Für die
Jugend wird im kleinen Saal eine Diskothek ein-
gerichtet, die für moderne Musik sorgen wird. Kar-
ten-Vorbestellung erbeten bei: Josef Lang, Ffm.,
Teplítz-Schönauer-Straße 31, Telefon 639613, oder
während der Arbeitszeit, Tel. Nr. 81 48 32. Die Kar-
ten werden an der Abendkasse reserviert.

Spendenausweiseı
Spenden für Heimutverband und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitel werden,
bitte wahlweise a u s s c h I i e B I i c h folgender-
maßen: -
1. Postanweiıung an Dr. Benno Tins, Mü. 50, Gras-

hofstraße 9;
2. Scheck an die gleiche Anschrift;
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Überweisung an das Konto _Dr. Benno Tins bei

der Hypabcınk München Nr. 371/3182.
Bitte kein Gesdıüftskonlo der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden!

1

Heimalverband mit Archiv, Heimatstube und
Hilfskasse: lm Gedenken an Herrn Albert Gugath
von Dipl.-lng. Rudolf Stumpf Berlin 50 DM, Fam.
Fleißner E elsbach 50 DM, Familien Z<`:ih-Scheschul-
ka Dörniggıeim 50 DM, Helene Prell Ansbach 15
DM - lm Gedenken an Frau Köthe Tins von lda
Adler und Fam. Otto Adler Tirschenreuth 20 DM,
ldl Waedt geb. Gerstner Mitterfeich 15 DM, Else
Hofmann London 20 DM, dem Enkel Walter Tins
und Frau Regensburg 50 DM, Erich Komma Geisen-
heim 20 DM, Helene Prell Ansbach 15 DM, Karl
und Milly Menzel Hof 15 DM - Statt Grabblumen
für ihren lieben Freund Adolf Werner in Schwarzen-
bach/S. vom Ascher Stammtisch- Schwarzenbach 240
DM. Aus gleichem Anlaß von Gustav Rittinger
Wendlin en 20 DM, Robert Bleyer Hof 10 DM,
Fam. Acflolf Gan I Bersrod 15 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Elsa Singer in Mitterteich von Liesl
Pietschmann geb. Ludwig Wien 20 DM - Anlößlich
des Heimga-nges ihres lieben Heimatfreundes Ernst
Jakob von den Teilnehmern des Ascher Krönzchens
im Cafe Schwarz Gießen 50 DM - In Gedenken an
ihren verstorbenen lieben Mann Hans Böhm von
Marie Böhm Nentershausen 50' DM - lm Gedenken
an Frau lda Wölfel in Altenfeld von Fam. Georg
Frohring Kirchheim/Teck 15 DM - lm Gedenken an
ihren verstorbenen Bruder Oskar Sandig von Anne-
liese Mayer Bad Aibling 20 DM, Berta Meinert Bad
Aiblin 10 DM - Statt Grabblumen für Herrn Her-
mann gEder von Fam-Ulmer Tailfingen 10 DM, Karl
Prockl Rehau 20 DM - Anlößlich des Ablebens der
Frau Berta Gärtner in Hof von Hermann Korndörfer
Schwarzenbach/W. 10 DM, Bertl Thorn Vilsbiburg 20
DM. - Statt eines Krcınzes für Herrn Amtmann Ed.
Veifh in Köln von Willi Thorn Selb 30 DM - Statt
Grabblumen für Frau Frieda Oertel in Regnitzlosau
von Robert Oertel Aisingerwies 20 DM - StattGrab-
blumen für Herrn Alfred Jöger in Seligenstadt von
Hans und Lina Wölfel Mainz 25 DM - Statt Grab-
blumen für Frau .Ernestine Putz von Gertrud Krö-
mer Selb 10 DM - Statt Grabblumen für Frau Flo-
rentine Wagner von Emmi Merz Augsburg 10 DM,
Erich Komma Johannisberg 20 DM - ln treuem Ge-
denken an verstorbene Verwandte und Freunde von
Karl Fleißner Rehau 50 DM - Zum Totensonntag von
Emmy Henlein 25 DM - lm Gedenken an ihren



Monn Emil Wunderlich und on ihre Muiier von Em-
my Wunderlich Morboch l0 DM - Fom. Dietrich/
Alberl Rehou 10 DM - FÚr die Poketoklion von
Korl Rogler Kirchheim/Teck l0 DM, Kloro Simon
Beienrode l0 DM - FÚr GeburlstogswÚnsche des
Heimotverbondes donkend: Dr. Ernst Gemeinhordt
Brounschweig 20 DM. Christof Riedel Silberboch'10 DM. Mich. Winkler Eggenfelden l0 DM, Helene
Prell Ansboch l0 DM, Herlo Tyrichter Gefrees 20
DM, Emil stodler Moinleus l0 DM, Morio MÚller
Koufbeuren l0 DM, Else Keil Erlongen l0 DM,
Fom. Zitzmonn steinou 20 DM, Friedo MÚller Erke-
|enz ]0 DM. - Als Donk fŮr Grotulotion zur Gol-
denen Hochzeil von Fom. Gust. Wunderlich Selb'r0 DM.

FÚr die Asdrer HÚtle: stott Grobblumen fůr Herrn
Albert Gugoth von Friedl Moiewski MÚnchen 20
DM, Kurt Lonkl Dórnigheim 20 DM - Zum 5' Todes-
tog und 85. Geburtstog ihres lieben Monnes und
ihies unvergessenen Voters Dipl.-lng. Julius MÚller
(Bochgosse) von Poldi Miiller und Tóchlern in Kulm-
boch ó0 DM - Stotl Grobblumen fŮr Herrn Richord
Silbermonn in Lich von Firmo Ludwig Kreuzer Lich
50 DM - Stoll Grobblumen fÚr Herrn Hons Bóhm
in Nenlershousen von Korl und Gerlinde Michl Wei-
den 20 DM, Friedo u. Adom Michl Nenlershousen 25
DM - lm Gedenken on ihren Freund Hermonn Eder
von Fom. Wilh. Geyer Ebingen 30 DM - lm Ge-
denken on Herrn Adolf Werner in Schworzenboch/S.
von Fom. Adolf Wunderlich HombrÚcken 50 DM'
Hermine Broun HombrÚcken 'l0 DM, ldo Wunderlich
HombrÚcken 10 DM, Elise Honisch Schworzenboch
20 DM _ lm Gedenken on seine versÍorbene Cou-
sine Frou Elso Schulz in Wosserolfingen von Adolf
Feiler Bod Wildungen 25 DM - Stott Weihnochts-
grÚBen und GlOckwÚnschen zum Johreswechsel fŮr
liebe Vemondte und Freunde von Heddy Adler
Wiesboden 20 DM.

IJnsere Toten
Im Alter von 86 fahren verschied Herr

Ernst Badercdtneidu {Hamerlingstr. 1863)
in HaÍtenstein Kts. Hersbruck. Sein einzi-
ger Sohn Robert blieb in RuBland ver-
miBt.

Am zz. November staÍb in Kemnath/
Stadt im Alter von 8z |ahren Herr Karl

stel ElinneÍung. Eine Zeít]^an;g war et audl
Gaudietwart des Egerland-)ahnmalturngau-
es. sein NachlaB enthált u. a. eine gÍo8e
Arbeit ,,Hundert fahre Turnverein Ro3-
badr". Hans Teschner stand auch ftir kom-
munale Belange RoBbade stets zuÍ veÍÍti_
gung. Als Erster Beigeordneter hatte er
rg43| a|s Bi.irgermeister ZapÍ einriid<te, die
Amtsgesdráfte desselben zu úbernebmen,
die er dann bis zum bitteren Ende 1945
fúhlte. Mit Hans TeschneÍ s-&ied eine lau-
tere, allseits hochgeschátzte Persónliďrkeit
unseIeÍ Heimat aus diesem Leben.

Am zr. oktober velstaÍb im 8o. Lebens-
lahre Frau Emilie Vogel in Fi.irth/Bayern,
Maxstra8e 22, Íach kurzer UnpáBlichkeit,
eine Stunde nach EinlieÍerung ins Fůrther
Krankenhaus. Nichtsahnend \Mar sie noch
Stunden voÍher in volleÍ geistigeÍ FÍisdle
und Frtjhlichkeit, wie immer in ihrem Le-
ben. - Nach der Vertreibung aus ihrem ge-
Iiebten Schónbadr bei Asch, wo sie als
Tochter der Eheleute Kramer eine Írohe
Kindheit im Kreise ihrer zahlreichen Ge-
sch]MisteÍ eÍlebte, traÍen sie noch zwei har_
te Schicksalsschláge. Nach 1945 stáIb ihl
Ehemann, 1966 ihr einziger Sohn Dr. Georg
Vogel in Nůrnberg. Die Eináscherung fand
am 24. Oktober statt/ woran sich dieAscher
Gmeu Fi.irth/Ntirnberg beteiligte und mit
einem letzten Blumengru8 ihrer gedadrte.
Die Heimatgruppe veÍloÍ eine treue Besu_
cherin und eine fróhlidr auÍgeschlossene
Landsmánnin. Ihre letzte Ruhestátte fand
sie an der Seite ihres geliebten Sohnes
Schorsch.

Am zr. November starb in Schwarzen-
bach/Saale an den Folgen eines Schlagflus-
ses HerÍ Aďo7Í Wetnet, SchuhÍabrikant i. R.
Er wáre Ende Dezember 69 |ahte alt gewol_
den. Dem Geschlechte der ,,Walpl-Schou-
sta// entstammend/ in dem sich das Sdruh-

madlerhandwerk bis zum Drei8igjáhrigen
Krieg zurÍickverÍolgen láBt, erlernte auch
er in deÍ váterlichen Werkstatt in der Jo_
hannesgasse das gleidre Metier und schaÍÍ_
te im Betriebe mit, bis er ihn 1935 iiber-
nahm. Die inzwisdren zu einem kleinen
Industrie-Betrieb gediehene Firma war da-
mals in den Sog der Wirtschaftskdse gera-
ten, die auÍ dem Schuh-Sektor noch veÍ-
gÍóíŠeÍt wurde durc-h die Bata_Expansion.
Aber der Betrieb Wernet úberstand durch
Wendigkeit die schweren fahre. Er speziali-
sieIte sich auf ReitstieÍel und wáhrend des
Krieges dann auch nodr auÍ Reparaturen.
Damals gab er gegen Io ooo RepaÍatur-Kar-
ten aus/ durdr die allein Ansprudr auf
Wiederherstellung des Schuhwerks bestand.
Als 1945 einer deÍ eÍsten tschechischen Ver-
waltel in Asch úberhaupt bei Werner er-
schien, waren dort rund vieÍzíg Menschen
beschaÍtigt. Davon kamen zehn sogleich
wieder zu AdolÍ 'Werner, als dieser in
Schwarzenbach l Saa|e ry46 neu auÍzubauen
begann, zuerst in gemieteten Ráumen einer
Porzellanfabrik, dann nach einigen, durch
die Gescháftsausweitung bedingten Umzii_
gen seit 1964 wiedeÍ in der stattlichen
eigenen Fabrik. Dort arbeiten heute z3o
Menschen, seit einigen fahren unter der
Leitung des Sohnes Fritz Werner, nach-
dem der Seniorchef den Betrieb tibergeben
hatte, ohne deswegen wirklich in den Ru-
hestand zu treten. Táglich stand er dem
Betrieb durů Rat und Tat zur velÍiigung.
Auch in Schwarzenbadr bewáhrte sidr der
alte Wernersche GÍundsatz der Spezialisie-
rung. Heutewerden vor allem Sandalen und
hohé Damen-Schaftstiefel hérgestellt; bis
vor einigen |ahren gehÓrten zum Felti-
gungsprogramm auch die begehrten,,Ascher
Dotschen", die inzwischen ins Vergessen-
sein zuÍúcksanken. _ AdolÍ Werner hatte

|tickel, langjáhtíget
WebeÍmeiste1 bei J.
C. Klaubert in Asch.
Bei dieser Iirma trat
eÍ beÍeits I9o9 als
Weber an. MilitáI-
und Kriegsdienstzeit
von rgr2 bis rgrS
untelbÍachen das
Besdráftigungsver-

háltnis' Mit der
Gro8en Silbernen

Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, kehrte
Karl |áckel r9r9 heim und arbeitete so-
gleich bei Klaubert weiteÍ. Im |ahre r9z5
tibernahm ihn die Firma als Meister in das
Angestelltenverháltnis. Nach der Vertrei-
bung íolgte er der Bitte seines Chefs, wie_
der zu ihm zu kommen und war ihm bei
der Neugrtindung der Weberei Klaubert &
Hógel in Kemnath-Stadt behilÍlich. Im |ah-
re tg6z trat er dann in den wohlverdien-
ten Ruhestand. Seine Lieblingsbescháíti-
8un8 wď von nun an das Kegeln.

In Marktleuthen starb aÍI 2. g. im Alter
von Íast 84 |ahren der ehemalige Landwirt
Adolf Kirschngck aus HirschÍeld. Eine gro-
Be Trauergemeinde begleitete ihn zu Gra-
be und zeugte so Íiir die Beliebtheit, die er
genoB. Der obmann deÍ Sl-oÍtsgÍuppe
widmete dem veÍstoÍbenen einen zu Her_
zen gehenden Nachruf. Am r8. funi d. f.
hatte Lm. Kirschned< mit seineÍ Frau Eva
nodr in aller Frische Diamantene Hodrzeit
feiern kónnen. Bis zuletzt las er den Asďrer
RundbrieÍ mit gro8em Intelesse.

In Sonthofen im ober-Allgáu verstarb im
83. Lebensjahr Frau Margarete PlaneÍ ÍÍriJ-
her Essigfabrik) an den Folgen eines Ober-
schenkelhalsbruches. Sie lebte und wirkte
im Kreise ihrer Kinder, Enkel und Urenkel
und stand immer im Mittelpunkt der Fa-
mílie'

Wie wir dem eben erschienenen Ro8ba-
cher ,,Heimatboten" Nr. 3/1972 entneh-
men/ ist bereits am 25. fuli Herr Hans
Teschner 77jáhrig in Sďrwarzenbac]r/Saale
sestoÍben. Der ehemalige langiáhrige Ver-
sandleiter der Tuchfabrik fosef Frank in
Ro8bach ist vor allem den Turnérn weit
iiber seine Heimatgemeinde hinaus in be-

1973
Unseren Freunden und Gescháftsfreunden wůnschen
wir ein frohes und gesundes Weihnachtsfest und
ein erfolgreiches Neues Jahr.

ln den letzten Wochen haben wir uns entschlossen, ňit dem
Aufbau eines Werkes in den USA, das von unseren fáhigsten
Mitarbeitern geleitet wird, zu beginnen.
Die Lúcken, die uns durch die Teilverlagerung des Betriebes
entstehen, gilt es nun zu schlieRen, und wir suchen Landsleute
fůr verantwortliche Aufgaben in den USA und Egelsbach. Das

. neue Werk schlieBt ein Textil-Technikum ein.

Unser Programm wurde inzwisďlen auf sámtliďte Chemiefaser-
Herstellungs-StraRen und das komplette Web- und Wirkwaren-
Ausrústungsprogramm erweitert.
Falls Sie an einer Position fúr

Rechnungsvnesen
Technikurn
Verkauf
Projekt und Betrieb
interessiert sind, schreiben Sie uns bitte.

AuBerdem suchen wlr noch kaufmánnische und technisďre Mit-
arbeiter ÍÚr VerkauÍsbiiros in der Schweiz, England, Frankre'rch,
ltalien, Ost-Asien und Siid-Amerika.

FLEISSNER GMBH & CO. - Maschinenfabrik
6073 Egelsbach
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Mann' Emil Wunderlich und an ihre Mutter von Em-
my Wunderlích Marbach 10 DM -- Fam. Dietrich/
Albert Rehau 10 DM - Für die Paketakiion von
Karl Rogler Kirchheim/Teck 10 DM, Klara Simon
Beienrode 10 DM - Für Geburisfagswünsche des
Heimatverbandes dankend: Dr. Ernst Gemeinhardt
Braunschweig 20 DM, Christof Riedel Silberbach
10 DM, Mich. Winkler E genfelden 10 DM, Helene
Prell Ansbach 10 DM, lgeria Tyrichter Gefrees 20
DM, Emil Stadler Mainleus 10 DM, Maria Müller
Kaufbeuren 10 DM, Else.Keil Erlangen-10 DM,
Fam. Zitzmann Steinau 20 DM, Frieda Müller Erke-
lenz 10 DM. - Als Dank für Gratulation zur Gol-
dânßn“ Hochzeit von Fam. Gusf. Wunderlich Selb
1 .

Für die Ascher Hütte: Staff Grabblumen für Herrn
Albert Gugafh von Friedl Maiewski München 20
DM, Kurt Lankl Dörnigheim 20 DM - Zum 5. Todes-
tag und 85. Geburtstag ihres lieben'Mannes und
ihres unvergessenen Vaters Dipl.-lng. Julius Müller
(Bachgasse) von Poldi Müller und Töchtern in Kulm-
bach 60 DM -- Statt Grabbiumen für Herrn Richard
Silber-mann in Lich von Firma Ludwig Kreuzer Lich
50 DM - Staff Grabblumen für .Herrn Hans Böhm
in Nentershausen von Karl und Gerlinde Michl Wei-
den 20 DM, Frieda U. Adam Michl Nentershausen 25
DM - lm Gedenken an ihren Freund Hermann Eder
von Fam. Wilh. Geyer Ebingen 30 DM - lm Ge-
denken an Herrn Adolf Werner in Schwarzenbach/S.
von Fam. Adolf Wunderlich Hambrücken 50 DM,
Hermine Braun Hambrücken 10 DM, lda Wunderlich
Hambrücken 10 DM, Elise Hanisch Schwarzenbach
20 DM -- lm Gedenken an seine verstorbene Cou-
sine Frau Elsa Schulz in Wasseralfingen von Adolf
Feller Bad Wildungen 25 DM - Statt Weihnachts-
grüßen und Glückwünschen zum Jahreswechsel für
liebe Verwandte und Freunde von Heddy Adler
Wiesbaden 20 DM. '

4 Unsere-Toten
Im Alter von 86 jahren verschied Herr

Ernst Baderschneider [Hamerlingstr. 1863)
in Hartenstein Krs. Hersbruck. Sein einzi-
gerß Sohn Robert blieb in Rußland ver-
mi t.

Am zz. November starb in Kemnath/
Stadt im. Alter von 82 jahren Herr Karl

, Iäckel, langjähriger
Webermeister bei I.
C. Klaubert in Asch.
Bei dieser Firma trat

. er bereits 1909 als_ _
Weber an. Militär-

2 und Kriegsdienstzeit
von 1912 bis 1918
unterbrachen das

. Beschäftigungsver-
hältnis. Mit der

- Großen Sílbernen
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, kehrte
Karl Iäckel 1919 heim und arbeitete so-
gleich bei Klaubert weiter. Im Iahre 1925
übernahm ihn die Firma als Meister in das
Angestelltenverhältnis. Nach der Vertrei-
bung folgte er der Bitte seines Chefs, wie-
der zu ihm zu kommen und war ihm bei
der Neugründung der Weberei Klaubert St
Högel in Kemnath-Stadt behilflich. Im Iah-
re 1962 trat er dann in den wohlverdien-
ten Ruhestand. Seine Lieblingsbeschäfti-
gung war von nun an das Kegeln.

In Marktleuthen starb am 2. 9. im Alter
von fast 84 jahren der ehemalige Landwirt
Adolf Kirschneck aus Hirschfeld. Eine gro-
ße Trauergemeinde begleitete ihn zu Gra-
be und zeugte so für die Beliebtheit, die er
genoß. Der Obmann der SL-Ortsgruppe
widmete dem Verstorbenen einen zu Her-
zen gehenden Nachruf. Am 18. Iuni d. I.
hatte Lm. Kirschneck mit seiner Frau Eva
noch in aller Frische Diamantene Hochzeit
feiern können. Bis zuletzt las er den Ascher
Rundbrief mit großem Interesse.

In Sonthofen im Ober-Allgäu verstarb im
83. Lebensjahr Frau Margarete Planer [frü-
her Essigfabrik) an den Folgen eines Ober-
schenkelhalsbruches. Sie lebte und wirkte
im Kreise ihrer Kinder, Enkel und Urenkel
und stand immer' im Mittelpunkt der Fa-
mílie.

Wie wir dem eben erschienenen Roßba-
cher „Heimatboten” Nr. 3/1972 entneh-
men, ist bereits am 25. Iuli Herr Hans
Teschner 77jährig in Schwarzenbach/Saale
gestorben. Der ehemalige langjährige Ver-
sandleiter der Tuchfabrik Iosef Frank in
Roßbach ist vor allem den Turnern weit
über seine Heimatgemeinde hinaus in be-

ster Erinnerung. Eine Zeitlang war er auch
Gaudietwart des Egerland-Iahnmalturngaw
es. Sein Nachlaß enthält u. a. eine große
Arbeit „Hundert Iahre Turnverein Roß-
bach". Hans Teschner stand auch für kom-
munale Belange Roßbach stets zur Verfü-
gung. Als Erster Beigeordneter hatte er
1943, als Bürgermeister Zapf einrückte, die
Amtsgeschäfte desselben zu übernehmen,
die er dann bis zum bitteren Ende 1945
führte. Mit Hans Teschner schied eine lau-
tere, allseits hochgeschätzte Persönlichkeit
unserer Heimat aus diesem Leben.

Am zr. Oktober verstarb im 80. Lebens-
jahre Frau Emilie Vogel in Fürth/Bayern,
Maxstraße 2.2, nach kurzer Unpäßlichkeit,
eine Stunde nach Einlieferung ins .Fürther
Krankenhaus. Nichtsahnend war sie noch
Stunden vorher in voller geistiger Frische
und Fröhlichkeit, wie immer in ihrem Le-
ben. - Nach der Vertreibung aus ihrem ge-
liebten Schönbach bei Asch, Wo sie als
Tochter der Eheleute Kramer eine frohe
Kindheit im Kreise ihrer zahlreichen Ge-
schwister erlebte, trafen sie noch zweihar-
te Schicksalsschläge. Nach 1945 starb ihr
Ehemann, 1966 'ihr einziger Sohn Dr. Georg
Vogelin Nürnberg. Die Einäscherung fand
am 24. 'Oktober statt, woran sich die Ascher
Gmeu Fürth/Nürnberg beteiligte und mit
einem letzten Blumengruß ihrer gedachte.
Die Heimatgruppe verlor eine treue Besu-
cherin und eine fröhlich aufgeschlossene
Landsmännin. Ihre letzte Ruhestätte fand
sie an der Seite ihres geliebten Sohnes
Schorsch.

Am zr. November starb in Schwarzen-
bach/Saale an den Folgen eines Schlagflus-
ses Herr Adolf Werner, Schuhfabrikant i. R.
Er wäre Ende Dezember 69 Iahre alt gewor-
den. Dem Geschlechte der „Walpl-Schou-
sta” entstammend, in dem sich das Schuh-

macherha-ndwerk bis zum Dreißigjährigen
Krieg zurückverfolgen läßt, erlernte auch
er in der väterlichen Werkstatt in der .Io-
hannesgasse das gleiche Metier und schaff-
te im Betriebe mit, bis er ihn 1935 über-
nahm. Die inzwischen zu einem kleinen
Industrie-Betrieb gediehene Firma war da-
mals in den Sog der Wirtschaftskrise gera-
ten, die auf dem Schuh-Sektor noch ver-
größertwurde durch die Bata-Expansion.
Aber der Betrieb Werner überstand durch
Wendigkeit die schweren jahre. Er speziali-
sierte sich auf Reitstiefel und während des
Krieges dann auch noch auf Reparaturen.
Damals gab er gegen-10 ooo Reparatur-Kan
.ten aus, durch die allein Anspruch auf
Wiederherstellung des Schuhwerks bestand.
Als 1945 einer der ersten tschechischen Ver-
walter in Asch überhaupt bei Werner er-
schien, waren dort rund vierzig Menschen
beschäftigt. Davon kamen zehn sogleich
wieder zu Adolf Werner, als dieser in
Schwarzenbach/Saale 1946 neu aufzubauen
begann, zuerst in gemieteten Räumen einer
Porzellanfabrik, dann nach einigen, durch
die Geschäftsausweitung bedingten Umzü-
gen seit 1964 wieder in der stattlichen
eigenen Fabrik. Dort arbeiten heute 2.30
Menschen, seit einigen Iahren unter der
Leitung des Sohnes Fritz Werner, nach-
dem der Seniorchef den Betrieb übergeben
hatte, ohne deswegen wirklich in den Ru-
hestand zu treten. Täglich stand er dem
Betrieb durch Rat und Tat zur Verfügung.
Auch in Schwarzenbach bewährte sich der
alte Wernersche Grundsatz der Spezialisie-
rung. Heute werden vor allem_Sandalen und
hohe Damen-Schaftstiefel hergestellt; bis
vor einigen Iahren gehörten zum Ferti-
gungsprogramm auch die begehrten „Ascher
Dotschen”, die inzwischen ins Vergessen-
sein zurücksanken. -- Adolf Werner hatte

Unseren Freunden und Geschäftsfreunden wünschen
 1973 wir ein frohes und gesundes Weihnachtsfest und

r ein erfolgreiches Neues Jahr. R

ln den letzten Wochen haben- wir uns entschlossen. mit dem
Aufbau eines Werkes in den USA, das von unseren f-ähigsten
Mitarbeitern geleitet wird, zu beginnen.
Die Lücken, die uns durch die Teilverlagerung des Betriebes
entstehen, gilt es. nun zu schließen, und wir suchen Landsleute
für verantwortliche Aufgaben in den USA und Egelsbach. Das ,
neue Werk schließt ein Textil-Technikum ein.' ~
Unser Programm wurde inzwischen auf sämtliche Chemiefaser-
Herstellungs-Straßen und- das komplette Web- und Wirkwaren-
Ausrüstungsprogramm erweitert.
Falls Sie an einer Position für

.-

Rechnungswesen
Technikum
Verkauf
Projekt und Betrieb
interessiert sind, schreiben Sie uns bitte.

Außerdem suchen wir noch kaufmännische und technische Mit-
arbeiter fiir Verkaufsbüfos in der Schweiz, England, Frankreich,
Italien, Ost-Asien und Süd-Amerika. ' _

FLEISSNER GMBH & CO. - Maschinenfabrik
6073 Egelsbach*
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RUM . LIKORE. PUNSCH
slnd láng3t oln GÚtebegrlff sudeton-
deutschen Geschmackes. Wlr llefern
Íiber $ sorten dlrekt an slel Ab
DM 30.- portofrele Zusendung. For-
dern Sle bltte unsere PrelBllsto anl

Kar| Broit' 73í16 Uhlngen' Postf. 66
Brennerel und Spirituosenfabrlk
BlotchererEtr. 4t,.Tel. (071 6t) 3521

l F|asche fiir í L|ter ab DM l'80 -
45 Sorten - Bel Essenzen ab 3 Fla.
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller .

K. Breií 732 Góppingen, PogtÍ. 208

Wr empfehlen z. Selbstbereltung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

Wir suďren einen álteren wlRKER' welďrer
im Sďliďrtbetrieb selbstándig arbeiten
kann. Raum Hof; Wohnung kann gestellt
werden. Bewerbungen erbeten unter .'12/

72" úber den Verlag Ascher Rundbrief,
8 Můnchen 5, GrashofstraBe 9

einen gro8en Freundes- und Bekannten-
kreis. Seine gesellige Natur fuhlte sidl
sďton daheim am Stammtisctr besonders
wohl, und diese Tradition setzte sich in
Sdrwarzenbach Íort. Inzwisdren sind von
der altenAscher Garde dortselbst allerdings
einige gestorben, nun audr gefolgt von
Adolf Werner, der bei all seinen Erfolgen
als Fabrikant und Mann der WirtschaÍt
treuer und schlichter Sohn seiner Asdrer
Heimat geblieben war.

Die Ascher Heimatgruppe HoÍ sdrreibt
uns: In unseren Reihen ist wiederum eine
Lůd<e entstanden. Am r. November r97z
fand im hiesigen Krematorium die Trauer-
{eier unseres Landsmannes Ernst Wilhelm
{Wilhelmtischler) statt. Er stand im 83. Le-
bensiahre und íolgte seiner Frau nac-h knapp
einem |ahr in die Ewigkeit. Fiir seine Treue
wurde er mit Kranzniederlegung geehrt.

Die Post meldete uns den Tod folgen-
der Rundbrief-Bezieher: Frau Erna Detzar
geb. Sdrlegel (Niklasgasse) in FiirstenhoÍ b.
Neuburg v.W.

Vom Biichertisďr
Dos Johrbudr der Egerlónder 1973 isl der 20.

Johrgong dieses ouch in vielen Asóer Fomilien ouf-
liegenden, weil frÚher vom Rundbrief-Verlog mit-
versondten Kolenders. Auch der Jubilóumsbond ist
wieder von Otto Zerlik gestollet. Wie iedes Johr,
sind den Monois-Kolendorien Persónlichkeits-Dor-
stellungen beigegeben, diesmol Heimotkundler. Un-
ter ihnen finden sich Dr. Herbert Hofmonn ous
RoBboch und Dr, Adolf Giitler ous Asch. lnholllich
selzi dos Johrbuch die Trodition heimotkundlichen
Lesestoffes und guler heimotlicher Lilerolur forÝ. Es
erschien im Egerlond-Verlog Morktredwilz, dessen
GrÚnder, Ernsi Bortl, heuer geslorben ist.

ló0 Seiten, viele Bilder, Preis DM ,í.25.
Dos Sudereniohrbuch 1973 der Seligergemeinde

lieot eben noďr rechlzeilio fÚr die Freunde dieser
soz'io ldemokrotischen Gesřnnu ngsgemeinschof ř vor.

Es enthcilt eine stottliche Reihe polilischer und ge'
schichllicher Grundsolzbetrochlungen, ober ouch
Kolendergeschichten, Gedichte, Bilder u.s.w. Zu ho-
ben beiň Verlog "Die Briiďe", 8 MÚnchen 2, Kol-
pingstroBe 9.

ES WERDEN GESUCHT
Zum 2 .Klossentreííen des Johrgonges l910 (Stein-

schule) Klossenlehrer Herr Adolf Spronger, suchen
wir noch folgende MilschÚlerinnen: Almo StÚbinger,
SpilzenslroBě - Helene Netsch, Tochter der Heb-
oinme - Hedwig Ruckdóschel, beschdftigt bei Hoose.
EskompÍe-Bonk - Emmi Wogner, Ndhe Roihous.

Anschriften on Frou Elso Jonko. geb. GrÚner,
ó3 Giessen/Lohn, schŮtzenstr. l5.

besondererArt

ASCHEI IUNDBRTEF
Hcimotblott ÍÚr dic oul dcm Krcisc Asďl vertrigbe_
nen Deulsďren. - Mittcilunosbloll des Hcimotvcr'
bondel Asó c. V. - Erscháint monotlich mil der
slóndioen Bildcrbcilooc .Unscr Sudelgnlond'. -
virÍloli._BczUaspr. DM'l.$ einsdrl. 5,5olr Mchruertsl.
- Vcrláo unďĎruck, Dr. Benno Tins Sóhnc 8 Miin-
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Nach 'einem erfúllten Leben ist unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, GroB_
und UrgroBmutter, Frau

' MARGARETE PLANER, geb. Górler
im 83. Lebensjahr am 26. November í972 von uns gegangen.

8972 Sonthofen, RettenbergstraRe í3 - frůher Asďr, Selber StraBe 48

ln stiller Trauer:
Herbert und Johanna Arnold, geb. Planer
Christl Ulrich, geb. Arnold, mit Familie

. Dr. Rúdiger Arnold und Frau

Die Eináscherung fand am 4. 12. 1972 im engsten Familienkreis in Konstanz statt.

Fůr bereits erwiesene und noďr zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.

Ein Geschenk

ftir lhre
Gesundheit

TRANZBRAililTWEIltI

I tPE- Gll E ilA. 84s.GillM / 8AY.

Naďr einem arbeitsreiďren Leben und kurzer, sďtwerer Krankheit wurde am '

24. November 1972 unser lieber Vater, GroBvater, Sdrwiegervater, Pate und

Onkel, Herr

Adolf Werner
im 69. Lebensjahr zum ewigen Frieden heimgerufen.

Sďrwarzenbaďr/Saale, Můnchen, Knoxville (Tenn.)' oberkotzau

frůher Asďr, Johannesgasse

Es trauern um ihn:

Dr. Ernst Werner
Fritz Werner
Gertraud Wunderliďr, geb. Werner
Heinz Werner
mit ihren Familien und Verwandten

Die Trauerfeier fand am 24. November im Krematorium in Hof/Saale, statt.

-t6z-

- RUM - LI URE'--PUNSCH
sind längst ein Gütebegrlff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfebrik
Blelchereistr. 41 ,- Tel. (07161) 3'521

Wir empfehlen 2. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH_

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 --
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller -
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

Wir suchen einen älteren WIRKER, welcher
im Schichtbetrieb selbständig arbeiten
kann. Raum Hof; Wohnung kann gestellt

' werden. Bewerbungen erbeten unter „12/
72“ .über den Verlag Ascher Rundbrief,
8 München 5, Grashofstraße 9

einen großen Freundes- und Bekannten-
kreis. Seine gesellige Natur fühlte sich
schon daheim am Stammtisch besonders
wohl, und diese Tradition setzte sich in
Schwarzenbach fort. Inzwischen sind von
der alten Ascher Garde dortselbst allerdings
einige gestorben, nun auch -gefolgt von
Adolf Werner, der bei all seinen Erfolgen
als Fabrikant und Mann der Wirtschaft
treuer und schlichter Sohn seiner Ascher
Heimat geblieben war.

Die Ascher Heimatgruppe Hof schreibt
uns: In unseren Reihen ist wiederum eine
Lücke entstanden. Am 1. November 1972
fand im hiesigen Krematorium die Trauer-
feier unseres Landsmannes Ernst Wilhelm
{Wilhelmtischler) statt. Er stand im 83. Le-
bensjahre und folgte seiner Frau nach knapp
einem jahr in die Ewigkeit. Für seine Treue
wurde er mit Kranzniederlegung geehrt.

Die Post meldete uns den Tod folgen-
der Rundbrief-Bezieher: Frau Erna Detzer
geb. Schlegel [Niklasgasse) in Fürstenhof b.
Neuburg v.W.

Vom Büchertischi
Das Jahrbuch der Egerlönder 1973 ist der 20.

Jahrgang dieses auch in vielen Ascher Familien auf-
liegenden, weil früher vom Rundbrief-Verlag mit-
versandten Kalenders. Auch der Jubilöumsband ist
wieder von Otto Zerlik ågestaltet. Wie jedes Jahr,
sind den Monats-Kalen arien Persönlichkeits-Dan
stellungen bei egeben, diesmal Heimatkundler. Un-
ter ihnen flnden sich Dr. Herbert Hofmann aus
Roßbach und Dr. Adolf Gütter aus Asch. Inhaltlich
setzt das Jahrbuch die Tradition heimatkundlichen
Lesestoffes und guter heimatlicher Literatur fort. Es
erschien im Egerland-Verlag Marktredwitz, dessen
Gründer, Ernst Bartl, heuer gestorben ist.

160 Seiten, viele Bilder, Preis DM 4.25.
Das Sudeteniahrhuch 1973 der Seligergemeinde

liegt eben noch rechtzeitig für die Freunde dieser
sozialdemokratischen Gesinnungsgerneınschaft vor.

ASCHER RUNDBRIEF
Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. -' Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asdı e. V. - Erscheint monatlich mit der
stöndi en Bilderbeila e .Unser Sudetenland". -
Viertefi.-Bezu s r. DM 2.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag unt? lgruck: Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 -- Verantwortlidıer Sd1rift-
leiter: Dr. Benııo Tins München 50 Grashofstraße 9
- Postsdıeckkonto Mi.'ıni::l1en Nr. 112148 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank M0.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stcıdts arkasse München 331100793. -› Fernruf (0811l
313 2:35. - Postanschrift: Yerlag Ascher Rundbrie
8 München 50 Grashofstraße 9. '
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, “2 \ Ein Geschenk
` besondererArt

für Ihre  
Gesundheit

FBANZBBANNTWEIN  
Original-Erzeugnis

der ehem. ALPA-Werke
Brünn

\\`*“` mt cıitıvın ai:ı-cınM/m-
Es enthölt eine stattliche Reihe politischer und 'ge-
schíchtlicher Grundsatzbetrachtungen, aber auch
Kalendergeschichten, Gedichte, Bilder u.s.w. Zu ho-
ben beim Verlag „Die Brücke", 8 München 2, Kol-
pingstraße -9.

ES WERDEN GESUCHT
Zum 2 .Klassentreffen des Jahrganges 1910 (Stein-

schule) Klassenlehrer Herr Adolf Spranger, suchen
wir noch folgende Mitschülerinnen: Alma Stübinger,
Spitzenstraße -- Helene Netsch, Tochter der Heb-
amme - Hedwig Ruckdöschel, beschäftigt bei Haase,
Eskompte-Bank - Emmi Wagner, Nähe Rathaus.

Anschriften an Frau Elsa Janka, geb. Grüner,
63 Giessen/Lahn, Schützenstr. 15.

Nach .einem erfüllten Leben ist unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
und Urgroßmutter, Frau

' MARGARETE PLANER, geb. Görler
im 83. Lebensjahr am 26. November 1972 von uns gegangen.
8972 Sonthofen, Rettenbergstraße 13 -- früher Asch, Selber Straße 48

In stiller Trauer:
Herbert und Johanna Arnold, geb. Planer _
Christl Ulrich, geb. Arnold, mit Familie
Dr. Rüdiger Arnold und Frau f

Die Einäscherung fand am 4. 12. 1972 im engsten Familienkreis in Konstanz statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.

Nach einem arbeitsreichen Leben und kurzer, schwerer Krankheit wurde am'
24. November 1972 unser lieber Vater, Großvater, Schwiegervater, Pate und
Onkel, Herr_ ' _ _

Adolf Werner
im 69. Lebensjahr zum ewigen Frieden heimgerufen.

Schwarzenbach/Saale, München, Knoxville (Tenn.), Oberkotzau
früher Asch, Johannesgasse

Es trauern um ihn:
Dr. Ernst Werner _

' Fritz Werner
_ Gertraud Wunderlich, geb. 'Werner

Heinz Werner
mit ihren Familien und Verwandten

Die Trauerfeier fand am 24. November im Krematorium in Hof/Saale, statt.
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Herzlichen Dank
allen lieben Freunden und Freundinnen
aus der alten Heimat, die meiner zu
meinem 90' Geburtstag so zahlreiďr ge_
daďtt haben, daB iďr nidlt jedem einzel_
nen persónliďr danken kann.

Betti Kraupmann
Pegnitz, Galgenweg 6

Plótzliďl und unerwartet verstarb naďl einem arbeitsreiďren Leben unser lieber
Vater, Sďrwiegervater und GroBvater

Karl Jáckel
Webermeister

seb. 2. 2. Í890 verst. 22. 11. 1972

. Familie Karl Jáckel, Sohn
Frau Anna Kúhnel

Die.Einásďlerung fand am 24. 11. 1972 in Selb statt.

Kemnath, Wunsiedeler StraBe í93 - frŮher Asďr, Brauhausgasse 2
(Klaubert' am Steín)

Fúr die ůberaus vielen Glůckwůinsďre,
Blumen und Gesďrenke anláBliďl meines
85. Geburtstages bedanke 'iďr miďr bei
allen auf das Herzlichste.

ostrich. im Dezember í972
Maria Wunderlirýr
und Tochter Klara.

Am 3. November 1972 ist meine liebe Frau, unsere gute
Mama und Oma

BERTA AMAROTICO, seb. Zeidler
im Alter von 82 Jahren naďr einem erffillten Leben von uns
gegangen.

Albert Amarotico
Viktor und Gertrud Amarotico, geb Fisďrer
Max und Elfriede Runhof, geb. Amarotico
Frank, Regina und Adrian Runhof

Wiesbaden, BuhbergstraÍ3e í4; Zusmarshausen bei Augsburg

frůher Asďr, Selbergasse í í

Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden.

ln tiefer Trauer geben wir Naďrriďrt, daB mein innigstgelieb-
ter,' unvergel3liďrer Gatte, unser guter Vater, Brudór, -onkel
und GroBonkel, Herr

GUSTAV HOLLERUNG
Fárbereileiter i. R.

Freitag, den 23. Juni í972, naďt kurzem, sďtwerem Leiden,
im 73. Lebensjahre versďrieden ist.

Der liebe Tote wurde auf dem Wiener Zentralfriedhof auf-
gebahrt und naďl vorangegangener Trauerfeier im Familien_
grabe zur ewigen Ruhe bestattet.
A 249í NeuÍeld/Leitha, Franz-Sďriller_StraBe í
A Ííí0 Wien, Spinngasse 1/9 - fr. Asďr, Steingasse 10

Berta Hollerung, geb. Fuďls, Gattin
Gertrude Hollerung, Toďlter
im Namen aller Vennandten

Plótzlich und unenivartet versďried am 6. November 1972
mein lieber Gatte, unser guter Vater, Sďlwiegervater, opa,
Bruder und Onkel

GEORG KONZEL
Zimmermann

im Alter von 78 Jahren an den Folgen eínes Herzinfarktes.

ln stiller Trauer:
Margarethe Kůinzel, Gattin
Meta Pietsďl, geb. Kůnzel Toďrter
Fritz Pietsďr, Schwiegersohn
Ruth und llka, Enkelkinder
und alle Verwandten

6251 oberzeuzheim, Grabenstral3e í7 - frůher Niederreuth

Nadr kurzer Krankheit entsďllief am í4. November 1972 un_
sere liebe Gattin' Mútter, Sďrwester, Schwágerin und Tante

Frau EMMA LUDWIG, geb. Riedel
im 8í. Lebensjahr.

ln tiefer Trauer:

Gustav Ludwig, Gatte
Liselotte Ludwig,.Toďlter
Ernestine Ulmer, Sďlwester mit Familie
im Namen aller Venvandten

Vilsbiburg, Berliner StraBe l; Tailfingen

frúher Asdr, TalstraBe 3

Unsere geliebte Mutter ist heimgegangen.

MARGARETHE MODRACK, seb. Dietz
* 25' íÍ. í889 l 16.11. 1972

Getróstet im Glauben:
Elfriede stritzl, geb. Modrack, Toďrter, mit Familie

Luise Wolf, geb. Dietz' Sďrwester, mit Familie
Klara Rahm, geb. Modrack, Schwágerin

Ftir bereits enaliesene und noďr zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlidrst.

593í Netphen_Salďtendorf, SďtulstraBe 40

frtiher Asďr, Baďrgasse í8

Nach langem, mit groBer Tapferkeit ertragenem Leiden ist
unsere liebe Mutter, Sďrwiegermutter, oma und Uroma, Frau

BERTA MULLER, geb. Fórster
" 20. 8' í898 t 26.11.1972

in den ewigen Frieden eingegangen. lch bitte alle, die sie
kannten, um ein stilles Gedenken.

llse Roider, geb. Múller, mit Gatten
Wilfried Roider mit Familie

807 lngolstadt, GundekarstraBe 43
frÚher Asďr, LerďrenpóhlstraBe 1825
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Herzl-ichen Dank , i Ø
allen lieben Freunden und Freundinnen - _aus der ane“ Heimat, die meiner zu Plötzlich und unerwartet verstarb nach einem arbeıtsreichen Leben unser lieber
meinem 90- Geiburtstas S0 zahlte-id¬ ge- vater, Schwiegervater und Großvater K
dacht haben, daß ich nicht jedem einzel-
nen persönlich danken kann. ` h Kar| Jä

Rettı Kraupmanrı
Pegnitz, Galgenweg 6 Webermeister

geb. 2. 2. 1890 verst. 22. 11. 1972

_ Familie Karl Jäckel, SohnFür die überaus vielen Glückwünsche, ' F A ..
Blumen und Geschenke anläßlich meines ' - rau "na Kuhneı
85- Geburtstages bedanke ich mich bei Die ,Einäeeherung fand am 24. 11. 1972 in seıb eien. `
allen auf das Herzlichste. _

Kemnath Wunsiedeler Straße 193 - früher Asch, Brauhausgasse 2Ostrich, im Dezember 1972 (Klaubert, am Stein)
Maria Wunderlich
und Tochter Klara.

Am 3. November 1972 ist meine liebe Frau, unsere gute
Mama und Oma - `

V BERTA AMAROTICO, geb. Zeidler
im Alter von 82 Jahren nach einem erfüllten Leben von uns
gegangen.

Albert Amarotico
Viktor und Gertrud Amarotico, geb Fischer
Max und Elfriede Runhof, geb. Amarotico
Frank,.Regina und Adrian Runhof -

Wiesbaden, Ruhbergstraße 14; Zusmarshausen bei Augsburg
früher Asch, Selbergasse 11 '

Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden.

Plötzlich und unerwartet verschied am 6. November 1972
mein lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder und Onkel

GEORG :KUNZEL
_ Zimmermann

im Alter von 78 Jahren an den Folgen eines Herzinfarktes.

In stiller- Trauer:
Margarethe Künzel, Gattin
Meta Pietsch, geb. Künzel Tochter
Fritz Pietsch, Schwiegersohn
Ruth und Ilka, Enkelkinder
und alle Verwandten

6251 Oberzeuzheim, Grabenstraße 17 - früher Niederreuth

Unsere geliebte Mutter ist heimgegangen.

MARGARETHE MODRACK, geb. Dietz
* 25.11.1389 †1s.11.1972

~¬

Getröstet im Glauben:
Elfriede Stritzl, geb. Modra-ck, Tochter, mit Familie

Luise Wolf, geb. Dietz, Schwester, mit Familie
Klara Rahm, geb. Modrack, Schwägerin

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst.

5931 Netphen-Salchendorf, Schulstraße 40
früher Asch, Bachgasse 18 S -

In tiefer Trauer geben wir Nachricht, daß mein innigstgelieb-
ter, unvergeßlioher Gatte, unser guter Vater, Bruder, Onkel
und Großonkel, Herr _

_ GUSTAV HOLLERUNG_ _
Färbereileiter i. R. ^

Freitag, den 23. Juni 1972, nach kurzem, schwerem Leiden,
im 73. Lebensjahre verschieden ist.
Der liebe Tote wurde' auf dem Wiener Zentralfriedhof auf-
gebahrt und nach vorangegangener Trauerfeier im Familien-
grabe zur ewigen Ruhe bestattet. _ _
A 2491 Neufeld/Leitha, Franz-Schiller+Straße 1
A 1110 Wien, Spinngasse 1/9 - fr. Asch, Steingasse 10

Berta Hollerung, geb. Fuchs, Gattin
Gertrude Hollerung, Tochter_
im Namen aller Verwandten

Nach kurzer Krankheit entschlief am 14. November 1972 un-
sere liebe Gattin, Mütter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau EMMA LUDWIG, geb. Riedel
im 81. Lebensjahr.

ln tiefer Trauer:
Gustav Ludwig, Gatte _
Liselotte Ludwig,-Tochter
Ernestine Ulmer, Schwester mit Familie

_ im Namen aller Verwandten

Vilsbiburg, Berliner Straße 1; Tailfingen

früher Asch, Talstraße 3

Nach langem, mit großer Tapferkeit ertragenem Leiden ist
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma, Frau

BERTA MÜLLER, geb. Förster
* 20.8.1898 † 26.11.1972 '

in den ewigen Frieden eingegangen. lcl1 bitte alle, diesie
kannten, um ein stilles Gedenken.

Ilse Roider, geb. Müller. mit Gatten
Wilfried Roider mit Familie

807 Ingolstadt, Gundekarstraße 43
früher Asch, Lerchenpöhlstraße 1825
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Nach langer, schwerer Krankheit hat der Herr ůber Leben
und Tod meinen lieben Mann, unseren guten Vater und
GroRvater

GUSTAV ERWIN MULLER

im Alter von 66 Jahren am 1. November 1972 zu sich heim-
gerufen.

Die Beerdigung fand am 3. November in Bad Schónborn ll
statt.

ln stiller Trauer:

Elsa Múller
Sohn Walter mit Frau Renate
und Enkelkind Oliver

Bad Schónborn ll, SďreffelstraBe 8 - frůher steinpóhl

Naďt'einem arbeitsreichen, erfúllten Leben verstarb am 9. No-
vember 1972 nach lángerem Leiden unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Uroma, Tante und Patin

Frau FRIEDA OERTEL, geb. Riedel
geb. 8. 7. í888

Die Beerdigung fand am í 1. November 1972 in Regnitzlosau
statt.

ln stiller Trauer: Fam. Elsa Ludig
Fam. Robert Oertel
Fam. Klara Oertel
Fam. Hermann Zapf
und aile Angehórigen

RegniŽlosau r'iber Hof/Saale, Hoďrheim, Hof'

Brandenburg - fniher Sďrónbach bei Asďl

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daB man vom Liebsten, was man hat,
muB sďreiden.

Nach Gottes heiligem Willen versďlied am í7. November í972
meine liebe Frau

RoslNA osWALD, geb. Móschl
im Alter von 85 Jahren.

ln stiller Trauer:
Adam Oswald, Gatte - Maria Wagner, Schwester - Thomas
Mósďrl, Bruder - Gustav Móschl' Bruder, mit Familie -
Margareta Thumer, Schwester, mit Familie - Marie Schaller,
Niďlte, mit Kindern - nebst allen sonstigen Anverwandten

864í Wallenfels/Altenheim; Tettau, Siegelsdorf, Můnďren,
Mornshausen, Villingen, Bayreuth-Saas

fniher Neuberg 93, Sorgmůhle

Unsere liebe, gute Tante

Frau LUISE SEIDEL, geb. Lein

ist am í5. 11' 1972 im 84. Lebensjahr sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:

Klara Báhr mit Familie

und allen Verwandten

888í Ziertheim 102 _ fniher Sďlónbaďr 265

Am 7. November verstarb naďl langem' mit groÍ3er Geduld
ertragenem Leiden meine liebe Gattin, unsere gute Mutter,

Schwiegermutter, oma, Schwester, Schwágerin und Tante

ERNA SCHONECKER, geb. Burkl

im Alter von 59 Jahren.

ln stiller Trauer:

Gatte Edwin Schónecker
Sohn Horst u. Schwiegertochter Elisabeth
Enkelkinder lris und Anja
und alle Angehórigen

Hainstadt, Ernst-Ludwig-Stral3e í Í - Ír. Schónbach, Neuberg

Unerwartet und fúr uns alle unfaÍJbar ist am 26.'l1. 1972
mein geliebter Mann, unser guterVater, Bruder undSďlwager

WILHELM WEIDHAAS

kurz vor seinem 74. Geburtstag von.uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Elsa Weidhaas, geb. Záh
Helga Weidhaas
Hellmut Weidhaas
Gustav Weidhaas und Frau

Tauberbischofsheim, Josef-Dúrr-StraRe 2

frúher Asďt, rdstr.aÍ3e 1722

Nach lángerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater, opa, onkel und Sďrwager, Herr

CHRISTIAN WILHELM
im Alter von 8í Jahren fůr immer von uns gegangen.

Die Trauerfeier fand am 23. 11. im Selber Krematorium statt.

ln stiller Trauer:
Magdalena Wilhelm, geb. Friedl
Else Procher
Dipl.-lng. Gert Proďrer
llse Wilhelm, geb. GoBler
und Enkelkinder Fred, Sigrid und Gerd

8672 Erkersreuth, BóttgerstraBe 32
frúher Asch, Selber StraBe 10

Fúr bereits eniviesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wír herz|iďrst.

STATT KARTEN
Die vielen Beileidsbekundungen zum Heimgang unserer Mut-

ter Katharina Tins haben uns sehr bewegt. Wir danken den

Freunden aus der alten Heimat herzlich dafůir.

Benno und Siegfried Tins

MÚnďren und Regensburg

_Í64_

Nach langer, schwerer Krankheit hat der Herr über Leben
und Tod meinen lieben Mann, unseren guten- Vater und
Großvater

_ GUSTAV ERWIN MÜLLER

im Alter von 66 Jahren am 1. November 1972 zu sich heim-
gerufen. '

Die Beerdigung fand am 3. November in Bad Schönborn ll
statt.

In stiller Trauer:
Elsa Müller
Sohn Walter mit Frau Renate

Nacheinem arbeitsreichen, erfüllten Leben verstarb am 9. No-
vember 1972 nach längerem Leiden unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Uroma, Tante und Patin '

Frau FRIEDA OERTEL, geb. Riedel
j geb. 8. 7. 1888

Die Beerdigung fand am 11. November 1972 in Regnitzlosau
statt. -

'ln stiller'Trauer: Fam. Elsa Ludig
Fam. Robert Oertel
Fam. Klara Oertel
Fam. Hermann Zapf
und alle Angehörigen

und Enkelkind Oliver _ Regnitzlosau über Hof/Saale, Hochheim, Hof,
Bad' Schönborn ll, Scheffelstraße 8 - früher Steinpöhl Brandenburg -- früher Schönb_ach bei Asch

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat,
muß scheiden.

Nach Gottes heiligem Willen verschied am 17. November 1972
meine liebe Frau

nosıNA oswALD, geb. ıvıöeehı
im Alter von 85 Jahren.

In stiller Trauer:
Adam Oswald, Gatte - Maria Wagner, Schwester - Thomas
Mö-schl, Bruder - Gustav Möschl, Bruder, mit Familie '-
Margareta Thumer, Schwester, mit Familie -- Marie Schaller,
Nichte, mit Kindern -- nebst allen sonstigen Anverwandten
8'641 Wallenfels/Altenheim; Tettau, Siegelsdorf, München,
Mornshausen, Villingen, Bayreuth-Saas
früher Neuberg 93, Sorgmühle

Am 7. November verstarb nach langem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden meine liebe' Gattin, unsere gute Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante

ERNA SCHUNECKER, geb. Burkl
im Alter von 59 Jahren.

Unsere liebe, gute Tante

Frau LUISE SEIDEL, geb. Lein _

ist am 15. 11. 1972 im 84. Lebensjahr sanft entschlafen.

In stiller Trauer:

Klara Bähr mit Familie
und allen .Verwandten

8881 Ziertheim 102 - früher Schönbach 265 ~

Unerwartet und für uns alle unfaßbar ist am 26. 11. 1972
mein geliebter Mann, unser guterVater, Bruder und Schwager

WILHELM WEIDHAAS
kurz vor seinem 74. Geburtstag von_uns gegangen.

, In stiller Trauer:
In stiller Trauer: Elsa Weidhaas, geb. Zäh
Gatte Edwin Schönecker _
Sohn Horst u. Schwiegertochter Elisabeth
Enkelkinder Iris und Anja '
und alle Angehörigen

Hainstadt, Ernst-Ludwig-Straße 11 - fr. Schönbach, Neuberg

Nach längerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater, Opa, Onkel und Schwager, Herr-

, CHRISTIAN WILHELM
im Alter von 81 Jahren für immer von uns gegangen.
Die Trauerfeier fand am 23. 11. im Selber Krematorium statt.

In stiller Trauer:
Magdalena Wilhelm, geb. Friedl
Else Procher
Dipl.-lng. Gert Procher ~
Ilse Wilhelm, geb. Goßler
und Enkelkinder Fred, Sigrid und Gerd

8672 Erkersreuth, Böttgerstraße 32
früher Asch, Selber Straße 10
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst.

Helga Weidhaas
Hellmut Weidhaas -
Gustav Weidhaas und Frau

Tauberbischofsheim, Josef-Dürr-Straße 2
früher Asch, Talstraße 1722

STATT KARTEN

Die vielen Beileidsbekundungen zum Heimgang unserer Mut-
ter Katharina Tins haben uns sehr bewegt. Wir danken den
Freunden aus der alten Heimat herzlich dafür.

Benno und Siegfried Tins

München und Regensburg
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